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  KOMMENTAR

Führungsstrukturen in der Diskussion – Wie notwendig sind Anpassungen?

Von einigen befürchtet, von anderen erhofft ist der DOSB mit seinen neuen Führungs- und Gre-
mienstrukturen doch ein Stück weit in eine Vorreiterfunktion gekommen: Erhofft von denjenigen, 
die in ihren Verbänden merken, dass sich die Anforderungen für eine Verbandsführung in einem 
dynamischen Umfeld mehr als erhöht haben, und die sich Entlastung in der Verantwortung auf 
der einen und schnellere Entscheidungswege auf der anderen Seite versprechen. Befürchtet von
denjenigen, die das Ehrenamt untergraben sehen und am Bewährten festhalten wollen.

„Ehrenamtliche Führungsarbeit ist unverzichtbar“ titelte Prof. Dr. Helmut Digel seinen Beitrag im 
Olympischen Feuer (1/2015) und warnt vor dem Ausbau der hauptamtlichen Führungen in den 
Sportorganisationen, da damit die Tradition der ehrenamtlichen Arbeit flächendeckend gefährdet 
werde.

Tatsächlich ist die ehrenamtliche Führung, legitimiert durch eine Wahl in einer Mitgliederver-
sammlung, aus der demokratischen Gemeinwesenstruktur nicht wegzudenken. Um die Abschaf-
fung der ehrenamtlichen Führung geht es in den Strukturdiskussionen aber auch gar nicht. Viel-
mehr sind die aktuellen Strukturdiskussionen in den Verbänden davon geprägt, die Führungsrol-
len und –aufgaben zwischen Ehren- und Hauptamt neu auszutarieren und sinnvoll klar zu ziehen.

Auch wenn das Rollen- und Aufgabenverständnis von Ehrenamtlichen unterschiedlich gelebt 
wird, lassen sich Kernfelder benennen, die das Ehrenamt verbindet. Dazu gehören sowohl die 
Verantwortung für die strategische Ausrichtung und die Rückbindung in die Mitgliedsorganisa-
tionen, als auch die Führung und Kontrolle der Leitungsebene der Hauptamtlichen im Rahmen 
der grundsätzlichen Ausrichtung sowie der Blick auf die Werteorientierung des Verbandes. Hinzu 
kommen als Aufgaben die „Außenpolitik“ und die Ressourcenbeschaffung. Weniger gedacht ist 
das Ehrenamt in Führungsfunktionen für das Eingreifen in das operative Tagesgeschäft – was 
aber durchaus immer wieder beobachtet werden kann.

Das Hauptamt steht vor allem in der Verantwortung für die professionelle operative Steuerung 
einer Organisation inkl. der betriebswirtschaftlichen Sicherung und für die Unterstützung des 
Ehrenamts. Dabei kann es vorkommen, dass gerade letztere Funktion etwas überinterpretiert 
wird im Sinne einer „completed staff work“, die das Ehrenamt nur noch zum „Abnicken“ von 
Beschlussvorlagen und Konzepten vorsieht.

Klar ist, dass immer dann, wenn diese beiden Rollenkonzepte unbesprochen ineinander fließen, 
Konfliktpotenzial entsteht, das Energie bindet. Aktuelle Verbandssatzungen sind an dieser Stelle 
häufig auch nicht hilfreich, weil in ihnen die Kompetenzen und Aufgaben gerade für das Präsidi-
um und die hauptamtliche Leitung ungenügend festgehalten sind, so dass ein Interpretations-
spielraum bleibt.

Welcher Anteil der Geschäftsführung in einem ehrenamtlichen Vorstand zu leisten ist und inwie-
weit die Verantwortung für strategische Steuerung und die Rückbindung in die Mitgliedsorganisa-
tionen oder zu den Anspruchsgruppen an das Hauptamt übergeben werden kann, hängt von der 
Kultur und Tradition des Verbandes ebenso ab wie von der Größe und Komplexität der Organi-
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sation und der zeitlichen Verfügbarkeit bzw. auch der Bereitschaft der ehrenamtlichen Funktions-
träger als Vorstand nach Paragraph 26 BGB die haftungsrechtliche Verantwortung für einen 
mehr oder weniger großen Rahmen zu übernehmen. Mit den heutigen Arbeitsverhältnissen, den 
vielschichtigen Compliance-Anforderungen und den veränderten Rollenbildern in den Familien 
sind die Rahmenbedingungen für potenzielle ehrenamtliche Funktionsträger womöglich doch 
anders zu bewerten als vor einigen Jahren.

Es kann daher auch keine pauschale Empfehlung für ein Strukturmodell geben, beispielsweise 
für einen hauptberuflichen BGB-Vorstand und ein aufsichtsratsähnliches Präsidium. Es gibt un-
terschiedliche Modelle, im Landessportbund Niedersachsen z.B. mit einem „gemischten“ Board 
von hauptberuflichem Vorstand und ehrenamtlichem Präsidium, bei der DLRG mit einem aus-
gesprochen großen ehrenamtlichen Führungsgremium oder in der neuen DOSB Führungsstruk-
tur mit einem hauptberuflichen Vorstand und einem ehrenamtlichen Präsidium, das weiterhin in 
grundlegenden Bereichen über Entscheidungskompetenzen verfügt.

Entscheidend erscheint vielmehr, die eigene Situation im Verband kritisch auf den Prüfstand zu 
stellen und eine offene Debatte zu führen, wo die Reise hingehen soll. Immer wieder leiden 
Strukturdiskussionen daran, dass zwar nach außen über Strukturen geredet wird, dahinter aber 
Personen gemeint sind. Hilfreich in den Strukturdiskussionen der Verbände sind daher – insbe-
sondere vor dem Hintergrund der veränderten Anforderungen – eine nüchterne Bestandsauf-
nahme und eine Analyse der bisherigen Führungs- und Gremienarbeit. 

Auf dieser Grundlage können dann die Anforderungen für eine zukünftige Führungs- und Gre-
mienstruktur für den Verband formuliert werden und ein schlüssiges Gesamtkonzept– mit den für
jeden Verband spezifischen Lösungen – entwickelt werden. 

Entscheidend ist, die Strukturen attraktiv zu halten sowohl für das Ehren- wie auch für das 
Hauptamt. Für beide Rollen- und Aufgabenbereiche gilt es, die Richtigen zu finden.

Gabriele Freytag

Die Autorin ist Direktorin der Führungs-Akademie des DOSB in Köln. Ihr Kommentar 
erschien zunächst als Editorial im jüngsten Newsletter der Führungs-Akademie.
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  PRESSE AKTUELL

Hörmann: „Uns eint die Sehnsucht nach Olympia“

(DOSB-PRESSE) Mit einer Einladung an das ganze Land, eine neue Vision von Olympia zu 
verwirklichen, bewirbt sich der deutsche Sport mit Hamburg um die Olympischen und Paralym-
pischen Spiele 2024/2028. Das hat die Außerordentliche Mitgliederversammlung des Deutschen 
Olympischen Sportbundes (DOSB) am Samstag in der Frankfurter Paulskirche einstimmig 
beschlossen. 

Mit allen 410 Stimmen votierten die Delegierten für die Bewerbung der Freien und Hansestadt 
und damit für den Vorschlag, den das Präsidium des DOSB am vorigen Montag nach umfang-
reichen Beratungen mit den Sportverbänden sowie weiteren Experten aus der Sportfamilie, aus 
Zivilgesellschaft und Politik beschlossen hatte. Neben Hamburg hatte sich Berlin beworben.

Das sei „ein Anlass zur Freude und zur Erleichterung“, sagte DOSB-Präsident Alfons Hörmann 
nach diesem „besonderen Tag an einem geschichtsträchtigen Ort“. Nach einem fairen Wettbe-
werb habe es ein einhelliges Votum gegeben. „Alle Bedenken sind vom Tisch. Es ist eine faszi-
nierende Chance für das ganze Land.“

Das betonten alle Redner der Veranstaltung, die mit der Olympischen Hymne eingestimmt wurde
und zweieinhalb Stunden später mit dem Deutschlandlied endete. Die versammelte Sportfamilie 
entschied sich damit auch geschlossen dafür, die anerkannte gesellschaftspolitische Rolle des 
Sports „mit neuem Schwung“ zu versehen und damit „ein Signal in die ganze Gesellschaft“ zu 
senden, wie Hörmann sagte.

Kurz nach elf Uhr am Samstagvormittag begrüßte Hörmannn die Delegierten und Ehrengäste in 
der historischen Paulskirche, der Wiege der deutschen Demokratie, die zugleich für große 
Zukunftsideen stehe. Das verpflichte für den Weg, den man hier gemeinsam gehen wolle, sagte 
der DOSB-Präsident: „Olympia einbinden in einen demokratischen Prozess auf der Grundlage 
der Werte, für die die Paulskirche steht.“

Berlins große Geste

Besonders hob er die Anwesenheit des Regierenden Bürgermeisters von Berlin, Michael Müller, 
hervor. Dass sich Müller mit der Hauptstadt, die sich in diesem Wettbewerb nicht gegen die Han-
sestadt durchsetzen konnte, gleichwohl hinter die Bewerbung Hamburgs stellte und Unterstüt-
zung anbot, nannte Hörmann „ein mehr als wertvolles Signal nicht nur an Sportdeutschland“ und 
dankte „für diese große Geste an das gesamte Land“.

Der Sport wolle die positiven Emotionen, die die Menschen beim Zuschauen, Mitfiebern und Mit-
machen erleben, mit der olympischen Idee Pierre de Coubertins verbinden. „Damit wollen wir ein 
Symbol für Völkerverständigung schaffen und fundamentalen ethischen Prinzipien zum Durch-
bruch verhelfen“, sagte der DOSB-Präsident. Hörmann nahm in diesem Zusammenhang auch 
Bezug auf die jüngsten Ereignisse in Frankfurt am Rande der Eröffnung der Europäischen 
Zentralbank. „Die Welt erscheint uns aktuell so voller Gewalt“, sagte er. „Da können wir es uns 
nicht leisten, die Hoffnung aufzugeben, dass es auch anders und menschlicher geht.“ 
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Olympische und Paralympische Spiele seien nicht nur eine Aneinanderreihung von Weltmeister-
schaften, „sie sind Ausdruck der universellen Hoffnung auf ein Miteinander über alle Grenzen von
Nationen, Kultur, Sprache und Religion hinweg. Um diese Hoffnung und darum, sie ein Stück 
mehr Realität werden zu lassen, wollen – nein – müssen wir kämpfen“, erklärte Hörmann.

Bundesinnenminister Thomas de Maizière empfahl, sich von Bedenken, mit denen man sich 
selbstverständlich beschäftigen müsse, nicht lähmen zu lassen. „Wir sollten die Chancen nut-
zen“, sagte er. „Das täte unserem Bedenkenland gut.“ Diese Bewerbung könne auch den Re-
formprozess des Internationalen Olympischen Komitees (IOC) „geradezu beflügeln“, sagte de 
Maizière. „Wir wollen mit dem Konzept der Bescheidenheit und Nachhaltigkeit genau das zeigen.
Wer werden neue Maßstäbe setzen.“ Als große Demokratie in der Mitte Europas könne Deutsch-
land der Welt zudem demonstriere: „Wir können es gastfreundlich, gut organisiert und sicher.“

Jede Generation brauche Gemeinschaft bildende Erlebnisse. „Das kann der Sport wie kein an-
derer“, ergänzte der Minister. Darüber hinaus böten Olympische und Paralympische Spiele uns 
selbst auch die Möglichkeit zu zeigen: „Ja, wir können wieder Großprojekte.“ Wichtig seien nun 
Vertrauen ins Miteinander und unbedingte Identifikation mit diesem großen Projekt, sagte de 
Maizière und gab frei nach zwei Sprüchen am Eingang des antiken Delphi als Motto vor: „Erken-
nen wir uns selbst und machen wir es in Maßen.“

Bewerbung eines vielfältigen, bunten Landes

Nachdem Hörmann den Vorschlag des Präsidiums noch einmal begründet hatte, beschwor auch 
Hamburgs Erster Bürgermeister Olaf Scholz die Möglichkeiten einer solchen Bewerbung. „Bei 
Olympia kann sich die offene Gesellschaft unseres vielfältigen und buntes Landes präsentieren“, 
sagte er. „Wir können und werden der Welt beweisen, dass dies immer noch ein einzigartiges 
Modell ist.“ Zugleich forderte er unter dem Beifall der Versammlung dazu auf, sich als Gesell-
schaft dazu zu bekennen. „Es kann doch nicht sein, dass wir alle immer begeistert Olympische 
Spiele schauen und uns dann nicht trauen, sie im eigenen Land zu organisieren“, sagte Scholz.

Untermalt vom Glockengeläut um Punkt zwölf Uhr präsentierte Hamburgs Senator für Inneres 
und Sport, Michael Neumann, mit seiner Delegation noch einmal schwungvoll das Konzept der 
„Spiele mitten in der Stadt, mitten im Hafen“. Oberbaudirektor Jörn Walter bestätigte, Hamburg 
stelle für Olympia „die wertvollsten Flächen, die es in dieser Generation zur Verfügung hat“, be-
reit. Zur Vorstellung unter dem Motto „Feuer und Flamme“ gehörten auch Bilder vom begeistern-
den Empfang der Deutschen Olympiamannschaft 2012 im Hamburger Hafen und von den 
20.000 Menschen, die vor wenigen Wochen bei strömendem Regen rund um die Binnenalster 
mit Fackeln für die Idee „Olympia in Hamburg“ demonstriert hatten.

Hamburgs Hockey-Olympiasieger Moritz Fürste erklärte, er wolle die aktiven Athletinnen und Ath-
leten in die Pflicht nehmen, um der nachfolgenden Generation dieses Erlebnis zu ermöglichen. 
„Für Hamburg 2024 müssten wir dann wohl ein neues Wort für Gänsehaut erfinden“, sagte er.

Andreas Silbersack für die Landessportbünde, Barbara Oettinger für die Verbände mit besonde-
ren Aufgaben und Siegfried Kaidel für die Spitzenverbände bekräftigten die Unterstützung der 
Bewerbung. Friedhelm Julius Beucher, der Präsident des Deutschen Behindertensportverban-
des, forderte zusätzlich dazu auf, auch „die Strahlkraft, die Paralympische Spiele mittlerweile 
haben“, zu nutzen. Denn der Sport erweise sich immer mehr als Inklusionsmotor.
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Ein besonders leidenschaftliches und norddeutsch gefärbtes Olympia-Plädoyer hielt Willi Lemke,
Sonderberater des UN-Generalsekretärs für Sport im Dienste von Frieden und Entwicklung. 
„Was für ein wundervoller Tach“, rief er. „Ich spüre eine Begeisterung, die müssen wir ins Land 
tragen. Ich möchte, dass wir uns als Deutsche als hervorragende Gastgeber zeigen. Ich möchte, 
dass unsere Kinder den Sport neu erleben.“

Sylvia Schenk, Leiterin der Arbeitsgruppe Sport bei Transparency International Deutschland und 
Olympiateilnehmerin in München 1972, erzählte von der inspirierenden Wirkung ihres Olympia-
Erlebnisses. Die Spiele lebten von Symbolen. „Aber die fünf Ringe im eigenen Land zu erleben –
das ist noch einmal etwas ganz anderes“, sagte sie.

Claudia Bokel, als Aktivensprecherin Mitglied der IOC-Exekutive, bestätigte schließlich, dass die 
Bewerbung Hamburgs „hervorragend zur Agenda 2020“ des IOC passe. Und: „Wer für Deutsch-
land ins Rennen geht, hat hervorragende Chancen zu gewinnen.

Der DOSB-Präsident beschwor diese Möglichkeiten mit einem Zitat von Albert Schweitzer: 
„Wenn einer träumt, bleibt es ein Traum – doch wir träumten gemeinsam, und so wurde es Wirk-
lichkeit.“ Deshalb, so Hörmann weiter, gelte: „Wir alle müssen Feuer und Flamme für diese Idee 
sein. Wenn wir es gemeinsam schaffen, den Traum der fünf Ringe zu verwirklichen, sind wir alle 
die Gewinner.

Hörmann: Deutschland will Verantwortung übernehmen

Denn Sportdeutschland stehe auch vor der Grundsatzfrage: Wie können wir all die positiven 
Auswirkungen, die der Sport anerkanntermaßen auf unsere gesamte Gesellschaft hat, noch 
besser nutzbar machen? Dafür, so Hörmann, „ist und bleibt Olympia der beste Katalysator“.

Er erinnerte aber auch daran, dass die Geschichte Olympischer Spiele in Deutschland eine 
wechselvolle und tragische sei. „Garmisch-Partenkirchen und Berlin 1936 wurden von Adolf Hitler
und seinem menschenverachtenden Regime missbraucht. Die fröhlichen Münchner Spiele 1972 
wurden von dem schrecklichen Attentat ins Mark getroffen“, sagte Hörmann. Deutschland habe 
an Olympia noch etwas gut zu machen – „auch dafür wollen wir einstehen. Und gerade auch 
dafür wollen und werden wir – das gesamte Land Deutschland – Verantwortung übernehmen“.

Er forderte die Versammlung auf, „zu neuen Ufern aufbrechen“ und zitierte dazu Antoine de 
Saint-Exupéry: „Wenn Du ein Schiff bauen willst, dann trommle nicht Menschen zusammen, um 
Holz zu beschaffen, Aufgaben zu vergeben und die Arbeit einzuteilen, sondern lehre sie die 
Sehnsucht nach dem weiten, endlosen Meer.“ Hörmann schloss: „Uns eint die Sehnsucht nach 
der Olympischen Idee als einigendes Band in einer gefährdeten Welt. Kurzum: Uns eint die 
Sehnsucht nach Olympia!“

Hamburger SB dankt Berlin

Jürgen Mantell, der Präsident des Hamburger Sportbundes (HSB), dankte nach der Entschei-
dung Berlin „für einen fairen Wettbewerb“ aus. Seit der Entscheidung des DOSB-Präsidiums sei-
en erst ein paar Tage vergangen und es sei ein langer und arbeitsreicher Wettbewerb gewesen. 
„Enttäuschung wäre verständlich, aber bereits jetzt lassen die Berliner ihre Unterstützung für die 
deutsche Olympiabewerbung sichtbar werden“, sagte Mantell.
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An diesem Dienstag gab es erstet Gespräche zwischen dem DOSB und dem Senat sowie den 
Mitinitiatoren der Hamburger Bewerbung über das weitere Vorgehen. Neben dem Zeitplan 
werden nun die Arbeitsstrukturen, inklusive der Gründung einer Bewerbungsgesellschaft, das 
Kernthema der Beratungen sein.

Der nächste Meilenstein auf dem Weg zu den Spielen 2024 ist das Bürgerreferendum in Ham-
burg im Herbst 2015. „Bis dahin“, so heißt es in einer Mitteilung des HSB, „müssen alle Beteilig-
ten die Hamburgerinnen und Hamburger motivieren, an die Urnen zu gehen und dort für die 
Hamburger Bewerbung zu stimmen.“

„Wir müssen uns nun auf das Referendum konzentrieren“, sagte Mantell. „Bei aller Freude über 
die Entscheidung für Hamburg sind wir noch immer in den Vorläufen auf der nationalen Ebene. 
Wer jetzt nur über die finale Entscheidung 2017 nachdenkt, fliegt aus dem Wettbewerb.“

Bis zum 15. September 2015 müssen die Städte, die die Spiele 2024 durchführen möchten, eine 
formlose Erklärung gegenüber dem IOC abgeben. Dann werden alle Hamburger Konkurrenten 
feststehen. Erklärt haben sich bisher Boston (USA) und Rom (Italien). In Frankreich wird über 
eine Bewerbung mit Paris diskutiert. Nach der formlosen Willenserklärung werden die Städte bis 
zum 8. Januar 2016 ihre Mini-Bid-Books abgeben. Auf der IOC-Session 2017 in Lima in Peru fällt
dann die Entscheidung, welches Land mit welcher Stadt Gastgeber der Spiele 2024 sein wird.

„Wir können heute noch nicht sagen, auf welchem Kontinent die Spiele 2024 ausgetragen wer-
den, oder welche Bewerberstadt Favorit sein wird. Ich bin mir aber sehr sicher, dass das IOC 
seine Agenda 2020 mit Leben füllen möchte“, sagte Mantell. „Das kann nur mit einer Second City
funktionieren. Das Hamburger Konzept bringt alles mit, was das IOC sich wünscht. Darum sind 
wir selbstbewusst.“

Weitere Informationen finden sich auf der Webseite des DOSB.

DOSB startet mit Kommunikation zu Sportdeutschland

Erste Motive in sozialen Netzwerken und in Hamburger Außenmedien

(DOSB-PRESSE) „Was ich später werden will? Olympiasiegerin in Deutschland.“ Mit drei Moti-
ven junger Hamburger Sportlerinnen und Sportler, die vom Olympiasieg 2024 in der Heimat 
träumen, hat der DOSB am Wochenende seine neue Kommunikationskampagne unter dem Titel
„Sportdeutschland“ gestartet. Mittels attraktiver Plakat- und Anzeigen-Motive werden die Vielfalt 
und der Wert des Sports in den Vordergrund gestellt.

Den Auftakt machen aus aktuellem Anlass drei Motive mit jungen Nachwuchsathleten zum 
Thema Bewerbung um die Olympischen und Paralympische Spiele 2024/28. Diese sind seit dem
heutigen Dienstag flächendeckend in den Hamburger Außenmedien zu sehen und verbreiten 
sich bereits seit der DOSB-Mitgliederversammlung am Samstag über die neuen Sportdeutsch-
land-Kanäle in den sozialen Netzwerken. Weitere Umsetzungen werden in den nächsten Wo-
chen und Monaten folgen – Fotos aus dem organisierten Sport sind für die weitere Visualisierung
und die gemeinsame Kommunikation für „Sportdeutschland“ beim DOSB ausdrücklich will-
kommen.
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Die Motive werden auf der Webseite www.sportdeutschland.de zur Verfügung gestellt und kön-
nen kostenfrei von Vereinen, Verbänden, Medien und weiteren Interessierten genutzt werden. 
Der DOSB ruft seine Mitgliedsorganisationen dazu auf, sich an der Kampagne zu beteiligen und 
Bilder von jungen Athletinnen und Athleten aus den olympischen und paralympischen Sportarten 
einzubringen, um die Vielfalt des Sports in Deutschland zu zeigen. 

„Sportdeutschland verbindet den Sport, die Verbände und Vereine, die Projekte und Aktionen. 
Dabei dient Sportdeutschland.de als Sammelbecken und Sprungbrett für die Sportinteressier-
ten“, sagt DOSB-Vizepräsident Stephan Abel.

Auch der Internet-TV-Sender Sportdeutschland.tv ist in Sportdeutschland.de eingebunden. Die 
Angebote des Sportausweis werden ebenfalls integriert. Die Nutzer finden einen einfachen Zu-
gang zum Sportabzeichen und Vereinsangeboten in der Nähe. Zudem erfolgt die Verbindung mit 
den Spitzensportlern über ein stetiges Zusammenspiel mit der Deutschen Olympiamannschaft.

In den Sozialen Medien ist Sportdeutschland auch zuhause und bildet bei Facebook, Twitter und 
Instagram ab, was Sportdeutschland tagtäglich bewegt, welche Projekte im Sport entstehen und 
welche Geschichten jeden Tag geschrieben werden. Unterstützt vom größten Sportfan 
Deutschlands: Trimmy. Einfach mitspielen und mitreißen lassen #sportdeutschland.

Sportdeutschland in Zahlen

Deutschland ist eine Sportnation. Jeder zweite treibt aktiv Sport. Im DOSB sind 89.250 Vereine 
organisiert. Mit über 27 Mio. Mitgliedschaften. Darunter 10 Mio. Kinder und Jugendliche. 8,6 Mio. 
Menschen engagieren sich freiwillig und ehrenamtlich im Sport. 800.000 Menschen machen 
jährlich das Sportabzeichen. Insgesamt trägt der Sport mehr als 73 Mrd. Euro jährlich zum 
Bruttoinlandsprodukt bei. In Deutschland gibt es circa 231.000 Sportstätten.

Der Weg zu Sportdeutschland

• www.facebook.com/sportdeutschland
• #sportdeutschland (twitter + instagram + facebook)
• www.instagram.com/sportdeutschland
• www.twitter.com/sportDland
• www.sportdeutschland.de
• www.sportdeutschland.tv

Was ist Sportdeutschland? Eine Übersicht findet sich online.

Zusätzliche Spitzensportförderung bis 2019

(DOSB-PRESSE) Die zusätzlichen Mittel von 15 Millionen Euro, die der Bundestag in diesem 
Jahr für die Spitzensportförderung bereitgestellt hat, sollen auch in den kommenden vier Jahren 
jeweils zur Verfügung stehen. Das hat Martin Gerster (SPD), einer der zuständigen Haushälter 
der Regierungskoalition, bekanntgegeben. Man habe gemeinsam festgelegt, dass die Aufsto-
ckung im Etat des Bundesinnenministeriums für die kommenden Jahre fortgeschrieben werden 
soll, sagte er in Berlin.

9  •  Nr. 13  •  24. März 2015           Zum Inhaltsverzeichnis  

http://www.sportdeutschland.de/
http://www.sportdeutschland.de/
http://www.twitter.com/sportDland
http://www.instagram.com/sportdeutschland
http://www.facebook.com/sportdeutschland
http://dosb-newsletter.yum.de/media/newsletter/Dokumente/papier_wir_sind_sportdeutschland.pdf


„Das ist eine gute Nachricht. Das verbessert die Ausstattung für den Spitzensport strukturell. So 
können jetzt eingeleitete Maßnahmen auch über die Jahresgrenze hinweg weitergeführt werden“,
sagte Michael Vesper, der Vorstandsvorsitzende des Deutschen Olympischen Sportbundes 
(DOSB) am vorigen Freitag (20. März). 

Er dankte insbesondere Bundesinnenminister Thomas de Maizière und Bundesfinanzminister 
Wolfgang Schäuble sowie Martin Gerster und dem zuständigen Haushälter der Union, Reinhard 
Brandl. „Sie ermöglichen mit der Aufnahme dieser Summe in die mittelfristige Finanzplanung, 
dass die 15 Millionen Euro dieses Jahr keine Eintagsfliege bleiben, und helfen damit gemeinsam,
die dringendsten Engpässe in der Sportförderung zu beseitigen. Wir hoffen, dass das der Deut-
sche Bundestag bei den Haushaltsberatungen Ende des Jahres so beschließt.“

Für Dirk Schimmelpfennig, den DOSB-Vorstand Leistungssport, ist es, wie er sagte, noch größe-
rer Ansporn, „den anstehenden Reformprozess der Leistungssportförderung zur Verstärkung von
Effizienz und Steuerung zum Erfolg zu führen“. 

Das BMI ist wichtigster Förderer des Spitzensports. Einschließlich der für 2015 zusätzlich 
bereitgestellten 15 Millionen Euro stellt es insgesamt 153 Millionen Euro zur Verfügung. 

Frauen wollen zum Gelingen der Hamburger Bewerbung beitragen

(DOSB-PRESSE) Auf Initiative von Sylvia Schenk, Olympiateilnehmerin der Spiele in München 
1972, und unter der Leitung von Dr. Petra Tzschoppe, DOSB-Vizepräsidentin Frauen und Gleich-
stellung, haben sich am vorigen Freitag und Samstag in Frankfurt am Main Frauen aus der 
Sportorganisation und aus anderen gesellschaftlichen Feldern getroffen. Die aktiven und ehema-
ligen Athletinnen, Trainerinnen und Schiedsrichterinnen sowie Frauen aus Sportverbänden, Poli-
tik, Wissenschaft, Wirtschaft, Medien, Kultur und Zivilgesellschaft aus Hamburg, Berlin und ganz 
Deutschland wollen ihr Wissen, ihre Kontakte und ihre Olympiabegeisterung für das Gelingen 
der Bewerbung Hamburgs und Deutschlands einbringen.

Im Ergebnis der intensiven und konstruktiven Diskussion wurde die Erklärung „Die Olympischen 
und Paralympischen Spiele in Deutschland – ein ‚Tor zur Vielfalt‘“ verfasst. Die Verfasserinnen 
sehen Vielfalt und Chancengleichheit als tragende Prinzipien von Nachhaltigkeit, die dem Sport 
wie der Gesellschaft zusätzliche Potentiale erschließen. 

Die Bewerbung gewinne durch eine Sportkultur, die insbesondere auch Mädchen und Frauen 
respektiere, wertschätze und ihre gleichberechtigte Beteiligung in allen Handlungsfeldern des 
Sports sicher stelle, erklärten sie. So sei es möglich, die Bewerbung aufzuwerten, die Bevölke-
rung Hamburgs zu überzeugen und sich international positiv von den Mitbewerbern zu unter-
scheiden.

DOSB-Präsident Alfons Hörmann, der sich am Freitagabend Zeit nahm, an der Diskussion 
mitzuwirken, dankte den Teilnehmerinnen für diesen starken Rückenwind und kündigte an, das 
Ergebnis umgehend in die weiteren Beratungen rund um die Konzeption der Bewerbung einzu-
beziehen. 
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DOSB und Umweltministerium wollen ökologische Olympiabewerbung

(DOSB-PRESSE) Das Bundesumweltministerium (DMUB) und der DOSB wollen grüne Olympi-
sche Spiele 2024 in Deutschland. Das erklärten beide nach einem Treffen des DOSB-Vorstands-
vorsitzenden Michael Vesper mit dem Staatssekretär im Bundesministerium für Umwelt, Natur-
schutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB), Jochen Flasbarth, in Berlin. Vesper informierte dabei
über den Stand des Bewerbungsverfahrens um Olympische und Paralympische Spiele 2024. Im 
Fokus des Gesprächs standen Aspekte der ökologischen und gesellschaftlichen Nachhaltigkeit, 
die nach übereinstimmender Auffassung von Vesper und Flasbarth eine hohe Bedeutung für den 
weiteren Bewerbungs- und Konzeptentwicklungsprozess haben.

Nachhaltige, gerechte und finanzierbare Spiele – das müsse der Kern einer deutschen Bewer-
bung sein, sagte Umweltstaatssekretär  Flasbarth: „Wir brauchen ökologische, ökonomische und
sozial ausgewogene Nachnutzungskonzepte von Sportstätten, Infrastruktur und Wohnraum. Um-
welteingriffe müssen minimiert werden und klimaschützende Maßnahmen oberstes Gebot bei 
Gebäudeneubau wie -sanierung sein. Auch muss sich die Planung in ein stadtplanerisches Ge-
samtkonzept einpassen."

Vesper sagte, dass der DOSB an den weltweit anerkannt hohen Standard der umweltfreundli-
chen Organisation von Sportgroßveranstaltungen und dem innovativen Umweltkonzept der 
Olympiabewerbung München 2018 anknüpfen und international eine neue Benchmark „grüner 
Spiele“ setzen wolle. „Olympia 2024 bietet für die ausrichtende Stadt und für das ganze Land 
vielfältige Potenziale für eine ökologische Weiterentwicklung und kann Impulse geben, alle Nach-
haltigkeitsdimensionen in der Mitte der Gesellschaft zu verankern", sagte Vesper. Er begrüßte 
die Einrichtung des „Beirats Umwelt und Sport beim BMUB“, der sich im Februar konstituiert hat, 
und stellte eine umfassende Beteiligung der Umweltseite bei der weiteren Konzeptentwicklung 
Olympia 2024 in Aussicht.

Sport kann Bewusstsein für die biologische Vielfalt steigern

(DOSB-PRESSE) Die Zusammenarbeit zwischen Sport und Naturschutz funktioniert immer bes-
ser, es gibt aber auch noch Entwicklungspotenzial, insbesondere hinsichtlich des Bewusstseins 
für die biologische Vielfalt. Das ist die Bilanz der Tagung „Sport bewegt – biologische Vielfalt 
erleben“, die am vorigen Donnerstag (19. März) im Olympiastadion in Berlin stattgefunden hat. 
Die Veranstaltung mit mehr als 100 Akteuren aus den verschiedenen Bereichen des Naturschut-
zes und des Sports, aus der Politik und der Wissenschaft bildete den Abschluss des gleichnami-
gen zweijährigen Projektes.

Zentrale Ziele des vom Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) durchgeführten und im Rah-
men des Bundesprogramms Biologische Vielfalt geförderten Projektes sind es, Sport- und Natur-
schutzorganisationen enger miteinander zu verzahnen sowie das Thema biologische Vielfalt 
stärker im Sport zu verankern. Dass dies gelungen ist, wurde nicht nur durch das Interesse an 
der Veranstaltung deutlich, sondern auch durch die innovativen Konzepte der fünf Sportverbän-
de, die eine Fachjury bei einem Ideenwettbewerb im Rahmen des Projektes ausgewählt hatte. 

Die Konzepte zeigen, wie biologische Vielfalt in die Verbandsarbeit integriert und den Mitgliedern 
vermittelt werden kann. Die Praxisbeispiele reichen dabei von der naturnahen Umgestaltung 
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eines Baggersees durch Taucher (Tauchsportverband Nordrhein-Westfalen) über Umweltbildung 
auf einem Sportplatz im urbanen Raum (Landessportbund Berlin), einen Biodiversitäts-Quick-
Check für Reitsportanlagen (Deutsche Reiterliche Vereinigung), ein Leitbild für die naturverträg-
liche Ausübung der Sportart Orientierungslauf (Deutscher Turnerbund) bis zu einer biodiversitäts-
fördernden Verbandsstrategie (Verband Deutscher Sporttaucher).

Das Biodiversitätsbewusstsein der Bevölkerung hat sich seit 2009 trotz vieler Kommunikations-
maßnahmen noch nicht auffällig gesteigert. Das zeigt auch der kürzlich im Indikatorenbericht der 
Nationalen Strategie zur Biologischen Vielfalt (NBS) veröffentlichte Gesellschaftsindikator. Nur 25
Prozent der deutschsprachigen Wohnbevölkerung über 18 Jahre hat ein mindestens ausreichen-
des Wissen sowie eine positive Einstellung bezüglich der biologischen Vielfalt und äußert zu-
gleich eine entsprechende Verhaltensbereitschaft. Daher sind weitere und auch neue Kommuni-
kationswege notwendig. 

„Wir brauchen auch den Sport, um die Bevölkerung für biologische Vielfalt zu sensibilisieren. Das
Projekt hat gezeigt, dass der Sport wichtige Beiträge zum Erhalt der Biodiversität in Deutschland 
leisten kann. Ich wünsche mir, dass dieses Projekt noch mehr Akteure motiviert, sich zukünftig 
für den Erhalt der biologischen Vielfalt einzusetzen“, sagte Thomas Graner, Fachbereichsleiter 
für Grundsatzangelegenheiten des Bundesamtes für Naturschutz (BfN). 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Tagung waren sich einig, dass es noch viele Entwick-
lungsmöglichkeiten für die Zusammenarbeit zwischen Sport und Naturschutz nicht nur im Hin-
blick auf den Erhalt der biologischen Vielfalt gibt. Hierzu sagte Walter Schneeloch, Vizepräsident 
des DOSB: „Wir brauchen mehr Kooperationen zwischen den Sport- und Naturschutzorganisa-
tionen, denn dies erweitert unser beider Handlungsmöglichkeiten. Der Sport kann noch viel dazu 
beitragen, den Naturschutz und die Ziele der NBS in der Mitte der Gesellschaft zu verankern. 
Das Projekt hat diese Potenziale eindrucksvoll unterstrichen und uns ermutigt, den Naturschutz 
noch stärker in die Arbeit der Sportorganisationen zu integrieren.“ 

Die Tagung sowie das Projekt „Sport bewegt – Biologische Vielfalt erleben“ werden über das 
Bundesprogramm Biologische Vielfalt durch das Bundesamt für Naturschutz mit Mitteln des 
Bundesumweltministeriums gefördert und vom Deutschen Olympischen Sportbund als Projekt-
nehmer durchgeführt. 

Weitere Informationen zum Projekt finden sich online unter biologischevielfalt.de.

Anti-Doping-Kampf: Die WADA erhält einen Millionen-Zuschuss

(DOSB-PRESSE) Die Welt-Anti-Doping-Agentur (Wada) hat in der vorigen Woche bestätigt, 
dass Zusagen von zwölf Regierungen weltweit über insgesamt umgerechnet 6,08 Millionen Euro 
erhalten habe, die sie für den Kampf gegen Doping einsetzen kann. Das Internationale Olympi-
sche Komitee (IOC) bestätigte diese Meldung. Insgesamt, so heißt es darin, stünden der WADA 
nun umgerechnet 12,26 Millionen Euro zur Verfügung. Nach dieser Meldung haben China, 
Frankreich, Elfenbeinküste, Japan, Neuseeland, Peru, Katar, Saudi-Arabien, Südkorea, der 
Türkei, USA und Schweden zugesagt, ihren Anteil bis zum 31. März 2016 zu zahlen.

12  •  Nr. 13  •  24. März 2015           Zum Inhaltsverzeichnis  

http://biologischevielfalt.de/bp_pj_sport_bewegt.html%20sowie%20www.dosb.de/bio


Das IOC hatte im Dezember 2013 einen Fonds mit bis zu zehn Millionen Dollar im Rahmen der 
Olympischen Reform-Agenda 2020 in Aussicht gestellt, wenn die Regierungen die gleiche Sum-
me aufbrächten. Das Geld solle vor allem der Entwicklung neuer Nachweismethoden zugute 
kommen. „Dieser Fonds macht deutlich, dass wir die innovative Anti-Doping-Forschung unterstüt-
zen, die zu einem besseren Schutz der sauberen Sportler führen wird“, sagte IOC-Präsident 
Thomas Bach.

Prävention sexueller Missbrauch: Betroffenenrat ist konstituiert.

(DOSB-PRESSE) Der Betroffenenrat, der die Arbeit des Unabhängigen Beauftragten für Fragen 
des sexuellen Kindesmissbrauchs, Johannes-Wilhelm Rörig, in den kommenden Jahren beglei-
ten wird, hat sich an diesem Montag konstituiert. Das sei „ein historisches Ereignis“, sagte Rörig. 
„Jetzt können Erfahrung und Kompetenz von Betroffenen kontinuierlich in die politischen Pro-
zesse einfließen.“

Die 15 Mitgliedern des Betroffenenrats wurden durch ein Auswahlgremium – bestehend aus dem
Missbrauchsbeauftragten und vier vom Deutschen Bundestag vorgeschlagenen Expertinnen – 
aus rund 200 Bewerbungen ausgewählt.

Mit der ersten Zusammenkunft des Betroffenenrats wurde die im Koalitionsvertrag der Großen 
Koalition vorgesehene Beteiligung von Betroffenen auf Bundesebene verwirklicht. Dies war stets 
eine zentrale Forderung des Unabhängigen Beauftragten für Fragen des sexuellen Kindesmiss-
brauchs, Johannes-Wilhelm Rörig.

 „Das heutige Datum ist ein wichtiger Meilenstein für die Anerkennung Betroffener sexueller 
Gewalt in der Kindheit“, erklärte Rörig. Exakt fünf Jahre nach Einrichtung des Runden Tisches 
„Sexueller Kindesmissbrauch“ hätten Betroffene endlich ein Gremium, durch das sie auf Bundes-
ebene kontinuierlich im Themenfeld des sexuellen Missbrauchs mitwirken können. Rörig dankte 
allen Bewerberinnen und Bewerbern „für ihren Mut und ihren Gestaltungswillen“. Die 15 berufe-
nen Mitglieder des Betroffenenrats bündelten zusammen vielfältige Erfahrungen und Expertisen. 
„Sie sind hochmotiviert, sich für die Belange von Betroffenen auf Bundesebene zu engagieren. 
Ihr enormer Wissensschatz ist für meine Arbeit unverzichtbar“, sagte der Beauftragte.

Dem Betroffenenrat gehören zehn Frauen und fünf Männer an. Die Mitglieder kommen aus dem 
gesamten Bundesgebiet, ihr Alter reicht von Mitte 20 bis Anfang 60 Jahre. Bei der Auswahl wur-
den die verschiedenen Kontexte des sexuellen Kindesmissbrauchs wie beispielsweise Miss-
brauch in der Familie/im sozialem Umfeld, in der Institution – konfessionell/nicht konfessionell 
sowie durch Fremdtäter/innen oder im Rahmen von ritueller/organisierter Gewalt berücksichtigt.

Der Betroffenenrat wird sich mehrmals im Jahr treffen, als nächstes im Frühjahr 2015 zu einer 
ersten Klausurtagung in Berlin.

Dem Auswahlgremium gehörten neben dem Missbrauchsbeauftragten vier aus dem Deutschen 
Bundestag fraktionsübergreifend vorgeschlagene Mitglieder an: Prof. Sabine Andresen, Goethe-
Universität Frankfurt/Main, Dr. Heide-Rose Brückner, Kinderfreundliche Kommunen, Marlene 
Rupprecht, Mitglied des Bundestages 1996–2013, und Julia von Weiler, Innocence in Danger. 
Weitere Informationen finden sich online unter www.beauftragter-missbrauch.de.
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Auftaktveranstaltung in Hessen: „Olympia ruft: Mach mit!"

(DOSB-PRESSE) Den Slogan des Bewegungs- und Lernprogramms „Olympia ruft: Mach mit!" 
bekamen rund 80 Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Auftaktveranstaltung im Landessportbund
Hessen in Frankfurt von der ersten Minute an am eigenen Leib zu spüren. Ob im Rhythmus 
klatschend und stampfend oder auf einem Bein kopfrechnend – von Beginn an durften sie die 
neuen Unterrichtsideen selbst nachvollziehen und erfahren.

„Olympia ruft: Mach mit!" – unter diesem Titel laufen die Unterrichtsmaterialien der Deutschen 
Olympischen Akademie (DOA), die bereits seit 1988 anlässlich Olympischer und Paralympischer 
Spiele herausgegeben werden und die Kindern und Jugendlichen olympische Werte und die 
Faszination der Spiele näherbringen sollen.

„Olympia ruft: Mach mit!“ – so heißt auch das Lern- und Bewegungsprogramm von „symbioun“, 
einem Verein für Prävention und Gesundheitsförderung aus Gotha. Das Programm wurde in 
Kooperation mit der DOA in Frankfurt präsentiert. Jetzt soll es – nach dem Erfolg in Thüringen – 
nun auch an hessischen Schulen Fuß fassen soll. Fächerübergreifend Gesundheit fördern, Spaß
an Bewegung wecken und den Olympischen Geist in die Schulen tragen – das ist das Ziel, das 
„symbioun“ und DOA mit ihrem Programm verfolgen.

Nach einer Talkrunde, unter anderem mit dem Schirmherren des Programms, Freiwasser-
schwimmer Christian Reichert, und einem Vortrag von Dorothea Beigel zu den Hintergründen 
des Programms, durften die Teilnehmerinnen und Teilnehmer die Inhalte auch selbst ausprobie-
ren. Verschiedene Referenten zeigten in vier Workshops einfache Mittel und Möglichkeiten, Be-
wegung in den Schulalltag zu integrieren und die Schülerinnen und Schüler für olympische The-
men zu begeistern. Lernen und Bewegung zu verknüpfen und nicht das Eine anstelle des An-
deren zu vernachlässigen – dies ist einer der Stützpfeiler des Programms, der bereits in der 
Auftaktveranstaltung konsequent umgesetzt wurde.

Im Anschluss konnten Schulen ihr Interesse hinterlegen, als Partnerschule am Projekt teilzuneh-
men. Die ausgesuchten Schulen werden von „symbioun“ begleitet und beraten und erhalten Ma-
terialien sowie einen Fortbildungstag, um auch in ihrer Schule die Olympische Idee neu aufleben 
zu lassen und langfristige Konzepte zu installieren. Das Bewegungs- und Lernprogramm „Olym-
pia ruft: Mach mit!" kann dank der Förderer, der Techniker Krankenkasse und der Sparkassen-
Finanzgruppe Hessen-Thüringen, den teilnehmenden Schulen kostenfrei angeboten werden.

9. Osnabrücker Kongress „Bewegte Kindheit“ hat Inklusion zum Thema

(DOSB-PRESSE) Wenn mehr als 3000 Menschen euphorisch mit Besteck auf Eimern trommeln,
wenn Erwachsene gemeinsam „Emma die Ente, die ewig verpennte“ singen oder gemeinsam 
Bewegungswelten entdecken, wenn wissenschaftliche Größen wie Prof. Detlev Ganten und Prof.
Renate Zimmer in rund 150 Hauptvorträgen, Workshops, Seminaren und Foren die neuesten 
Erkenntnisse  über die Entwicklung, Bildung und Bewegungserziehung von Kindern vorstellen – 
dann ist Kongresszeit in Osnabrück. Vom 19. bis 21. März fand in diesem Jahr bereits zum 
neunten Mal der Bewegungskongress „Bewegte Kindheit“ statt. 
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Die von der Universität Osnabrück und dem Niedersächsischen Institut für frühkindliche Bildung 
und Entwicklung durchgeführte Veranstaltung wird schon seit der ersten Stunde im Jahre 1991 
von der Deutschen Sportjugend (dsj)  als Partnerin und Mitglied im Kongressausschuss unter-
stützt. Im Mittelpunkt des 9. Kongresses stand das Thema „Inklusion“  und die Frage, wie Kinder 
ihre Potenziale enfalten und wie ihre Ressourcen über Bewegung entdeckt werden können. 

An den drei Kongresstagen wurden am großen-dsj-Infostand zahlreiche neue Kontakte geknüpft.
Über 2000 Teilnehmerinnen und Teilnehmer fanden den Weg zur dsj und informierten sich über 
die Themen „Kinderwelt ist Bewegungswelt“, „Sport und Schule“, „Bündnisse für Bildung“ oder 
„Persönlichkeits- und Teamentwicklung“. Die Materialien und Broschüren der dsj fanden Anklang.
Allein der dsj-Bewegungskalender wurde 2.600 Mal mitgenommen und soll künftig bei zahlrei-
chen Erzieher/innenausbildungen, aber auch direkt in Kindertagesstätten zum Einsatz kommen.

„Weit über hundert Expertinnen und Experten haben gezeigt, auf welch vielfältige Weise Bewe-
gungsangebote für Kinder gestaltet werden können, aber auch, was Bewegung alles bei Kindern 
bewirken kann,“ sagt Jan Holze, der 2. dsj-Vorsitzende. „Vom 3. bis 6. März 2016 werden wir 
gemeinsam den 10. Osnabrücker Kongress ‚Bewegte Kindheit‘  begehen und gemeinsam auf 25 
Jahre Kongressgeschichte zurückblicken.“

Weitere Infos finden sich online.

Mosaiksteine aus dem Lebenswerk eines Olympiaforschers

(DOSB-PRESSE) Zu einem Symposium im Deutschen Sport & Olympia Museum in Köln trafen 
sich am 20. März frühere Weggefährten, Kollegen und Freunde von Karl Lennartz. Der Sporthis-
toriker und Olympiaforscher aus Sankt Augustin war im vergangenen Jahr verstorben und hätte 
am 19. März seinen 75. Geburtstag gefeiert.

In Vorträgen widmeten sich Experten verschiedenen sporthistorischen Themengebieten und er-
innerten an die Forschungsschwerpunkte und das wissenschaftliche Vermächtnis von Lennartz. 
Hierzu zählen insbesondere die ersten Olympischen Spiele der Neuzeit, aber auch Fragen und 
Perspektiven der Olympischen Bewegung sowie der Marathonlauf, dem sich der passionierte 
Läufer Zeit seines Lebens in Theorie und Praxis ausgiebig widmete.

Die Veranstaltung nahm aber auch das aktuelle Geschehen in den Blick. Einen Tag vor der 
außerordentlichen DOSB-Mitgliederversammlung in der Paulskirche in Frankfurt bewerteten 
Referierende und Diskutanten die Chancen und Möglichkeiten eine Bewerbung Hamburgs um 
die Olympischen und Paralympischen Spiele 2024. In einem Interview mit Museumsdirektor 
Andreas Höfer hielt der langjährige Chefredakteur und Intendant des WDR, Fritz Pleitgen, ein 
Plädoyer für die Hansestadt und ihr kreatives Konzept.

Die Deutsche Olympische Akademie beteiligte sich als Kooperationspartner am Symposium. Die 
Vorstandsmitglieder Prof. Manfred Lämmer und Prof. Holger Preuß hielten Vorträge zum Leis-
tungsprinzip in der griechischen Antike bzw. dem Stellenwert der Olympischen Werte heutzutage.
Gemeinsam mit Höfer, Volker Kluge (Herausgeber des International Journal of Olympic History) 
und der Witwe Ingrid Lennartz hatte Lämmer zudem das Symposium vorbereitet.
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Deutsche „Young Participants“ 2015 ausgewählt

(DOSB-PRESSE) Die Internationale Olympische Akademie bringt jedes Jahr über 200 junge 
Repräsentantinnen und Repräsentanten aus annähernd 100 Ländern zur „Session for Young 
Participants“ zusammen. Die zweiwöchige Veranstaltung richtet sich an Studierende, Sportlerin-
nen und Sportler sowie Engagierte im Alter zwischen 20 und 35 Jahren und findet in Olympia 
(Griechenland), unweit der weltberühmten Ausgrabungsstätte, statt.

Seit vielen Jahren ist die Deutsche Olympische Akademie (DOA) verantwortlich für die Vorberei-
tung und Entsendung der deutschen Vertreterinnen und Vertreter. Zum Auswahltreffen für die 
diesjährige 55. Auflage lud die DOA am 18. und 19. März nach Frankfurt am Main ein. Die sechs 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer referierten und diskutierten zu verschiedenen Themen- und 
Problemfeldern der Olympischen Bewegung, darunter z. B. die Lösungsansätze der Agenda 
2020 des IOC oder die Chancen und Risiken einer erneuten deutschen Olympiabewerbung.

Angesichts der hohen Qualität der Bewerbungen stand die Jury um DOA-Direktor Tobias Knoch, 
den langjährigen DOA-Geschäftsführer Achim Bueble und DOA-Referenten Tobias Bürger vor 
einer schwierigen Entscheidung. Die Wahl fiel schließlich auf Franziska Wülle, Roman Fracken-
pohl (beide Deutsche Sporthochschule Köln) und Inken Bettgenhäuser (Norwegian School of 
Sport Sciences, Oslo). 

Das zweitägige Treffen diente zugleich als organisatorische wie inhaltliche Einstimmung auf die 
Session vom 23. Mai bis zum 6. Juni. Sie ist dem zentralen Thema „Olympic Movement: The 
process of renewal and adaption“ gewidmet. Außerdem bereitete es auf eine mehrtägige „Vor-
tour“ zu Orten der griechischen Geschichte vor. Der Besuch verschiedener antiker Stätten wie 
Nemea, Korinth, Epidauros und Mykene ist ein besonderes Privileg, das seit vielen Jahren den 
deutschen Vertreterinnen und Vertretern ermöglicht wird und auch in diesem Jahr von Achim 
Bueble geleitet wird.
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  AUS DEN MITGLIEDSORGANISATIONEN

Handball: DHB-Präsident Bernhard Bauer ist zurückgetreten

(DOSB-PRESSE) Bernhard Bauer hat das Amt als Präsident des Deutschen Handballbundes 
(DHB) am Sonntagabend (22. März) niedergelegt. Der 64-Jährige erklärte dies in einer an das 
DHB-Präsidium sowie die Mitglieder des Bundesrates übermittelten Nachricht. Das teilte der 
DHB am Montag mit.

„Ich habe mich sehr gerne mit meiner ganzen Arbeitskraft, mit meinem Können und viel Energie 
der Aufgabe und der Verantwortung verschrieben, die mir mit der Wahl zum Präsidenten des 
DHB übertragen wurden“, teilte Bauer mit. „Doch habe ich auch erkennen müssen, dass immer 
wieder Eigeninteressen eine gewichtige Rolle spielen.“ 

Bauer schrieb zudem: „Ich verabschiede mich von Euch mit Dankbarkeit. Ich wünsche Euch und 
dem deutschen Handball für die Zukunft viel Erfolg! Handball ist ein großartiger, ein wunderbarer 
Sport, der es verdient hat, strahlender ins Licht der Öffentlichkeit gerückt zu werden.“

Am Montagvormittag beriet das DHB-Präsidium über die sich aus Bauers Entschluss ergebende 
Situation. Gemäß Paragraph 35, Absatz 5 der DHB-Satzung wierde das DHB-Präsidium einen 
außerordentlichen Bundestag einberufen, um von diesem einen neuen Präsidenten wählen zu 
lassen, teilte der Verband mit. Der Termin der Einberufung des Bundestages ist noch offen.

Laut Geschäftsordnung des DHB-Präsidiums übernehmen der Generalsekretär oder die fachlich 
zuständigen Vizepräsidenten vorerst die Aufgaben des Präsidenten. Die Vizepräsidenten des 
Deutschen Handballbundes e.V. können diesen in Rechtsgeschäften vertreten. „Der DHB ist 
damit voll handlungsfähig und wird das weitere satzungsgemäße Vorgehen in einer 
Präsidiumssitzung Anfang April konkretisieren“, heßt es in der Mitteilung des DHB.

„Wir respektieren, dass sich Bernhard Bauer entschlossen hat, sein Amt niederzulegen, aber wir 
bedauern auch sehr, dass wir ihn als Präsidenten nicht mehr an der Spitze des Deutschen 
Handballbundes haben“, sagte DHB-Generalsekretär Mark Schober. „Bernhard Bauer und das 
neue Präsidium stehen für eine Phase des Umbruchs und der Modernisierung unseres Verban-
des. Mit der gemeinsam erarbeiteten Perspektive 2020 sind maßgebliche Weichen gestellt wor-
den. Unsere Aufgabe ist es nun, diesen Prozess unabhängig von den handelnden Personen im 
Sinne der Sache erfolgreich fortzusetzen.“

Bauer, pensionierter politischer Spitzenbeamter des Landes Baden-Württemberg, war als Tor-
wart unter anderem für den Bundesligisten Frisch Auf Göppingen aktiv. Der studierte Jurist lenkte
lange Jahre als Präsident die Geschicke des Handballverbandes Württemberg. Ab 2011 enga-
gierte sich Bauer als Vorsitzender der AG Strategie für eine strukturelle Reform und Neuaus-
richtung des DHB. 

Beim ordentlichen Bundestag in Düsseldorf wurde er am 21. September 2013 zum achten Präsi-
denten des Deutschen Handballbundes gewählt und trat die Nachfolge von Ulrich Strombach an.

Weitere Informationen finden sich online.
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Fußball: DFB-Präsident Niersbach ins FIFA-Exekutivkomitee gewählt

(DOSB-PRESSE) Wolfgang Niersbach wird den deutschen und europäischen Fußball in den 
kommenden vier Jahren im Exekutivkomitee des Weltverbandes (FIFA) vertreten. Der Präsident 
des Deutschen Fußball-Bundes (DFB) wurde auf dem 39. Ordentlichen Kongress der Europäi-
schen Fußball-Union (UEFA) in Wien von den Delegierten der Nationalverbände per Akklamation
gewählt. Die Wahl in das höchste Gremium des Weltfußballs muss formal noch auf dem nächs-
ten FIFA-Kongress am 29. Mai 2015 in Zürich bestätigt werden.

Niersbach erklärte: „Es war der einhellige Wunsch des DFB-Präsidiums, dass ich mich für dieses
Amt zur Verfügung stelle. Ich sehe es als meine Aufgabe und meinen klaren Auftrag an, in dieser
Rolle für die Interessen des deutschen und europäischen Fußballs einzutreten. Für mich ist und 
bleibt es eine Gemeinschaftsaufgabe, den Fußball weiterzuentwickeln und zu verändern.“

Ligapräsident Reinhard Rauball, der als Teil der deutschen Delegation in Wien vor Ort war, be-
grüßte das Votum für den DFB-Präsidenten: „Es ist wichtig, dass der deutsche Fußball in diesem
Gremium mit einer starken Stimme vertreten ist. Wolfgang Niersbach genießt das volle Vertrau-
en des Ligaverbandes. Er ist durch seine internationalen Kontakte die ideale Besetzung für die-
ses wichtige Amt, und wir sichern ihm für seine Aufgabe unsere gemeinsame Unterstützung zu.“

DFB-Generalsekretär Helmut Sandrock ergänzte: „Neben dem Amt als Präsident und dem Sitz 
im UEFA-Exekutivkomitee kommt für Wolfgang Niersbach ab Mai eine weitere Aufgabe dazu. 
Wir werden ihn im DFB mit aller Kraft unterstützen und den Rücken frei halten, damit er den 
vielen nationalen und internationalen Verpflichtungen nachkommen kann.“

Tischtennis: Richard Prause wird neuer DTTB-Sportdirektor

(DOSB-PRESSE) Richard Prause wird als Nachfolger von Dirk Schimmelpfennig neuer Sport-
direktor beim Deutschen Tischtennis-Bund (DTTB). Der 38-malige Nationalspieler sowie lang-
jährige Damen- und Herren-Bundestrainer tritt sein neues Amt am 15. August an.

„Wir sind froh, dass wir unseren Wunschkandidaten für diese wichtige Position gewinnen konn-
ten“, sagt DTTB-Präsident Michael Geiger. „Richard hat in seiner Zeit als Bundestrainer hervor-
ragende Arbeit geleistet und sich in seiner Zeit in Österreich weiterhin als Trainer und Planer mit 
Weitblick profiliert und seine ausgezeichneten internationalen Kontakte vertieft.“

Richard Prause hatte den DTTB 2010 auf eigenen Wunsch nach zehn erfolgreichen Jahren im 
Trainerstab Richtung Österreich verlassen, um das internationale Tischtennis-Trainingszentrum 
„Werner Schlager Academy“ (WSA) aus der Taufe zu heben und aufzubauen. „Ich bin der WSA 
sehr dankbar für fünf gemeinsame, interessante Jahre, wo wir einiges bewegen konnten“, so der
47-jährige gebürtige Oberhausener, dessen Hauptwohnsitz mit Ehefrau Susanne und den beiden
gemeinsamen Söhnen immer das hessische Hanau geblieben ist. „Jetzt stehe ich vor einer 
großen, neuen Herausforderung, auf die ich mich sehr freue. Der DTTB ist mit China zusammen 
weltweit die führende Nation im Tischtennis, und ich werde alles dafür tun, um gemeinsam mit 
unserem Team den Tischtennissport in Deutschland weiter mit viel Energie voranzutreiben.“

Weitere Informationen finden sich online.
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LSB fordern stärkere Verzahnung von Leistungs- und Nachwuchssport

(DOSB-PRESSE) Die Themen Olympia und Spitzensport haben auch die Konferenz der Landes.
sportbünde (LSB) am vorigen Freitag in Frankfurt beherrscht. Getagt wurde in den Räumen des 
LSB Hessen in der Frankfurter Otto-Fleck-Schneise. 

Stellvertretend für alle LSB-Präsidenten gratulierte deren Sprecher Andreas Silbersack (LSB 
Sachsen-Anhalt) der Freien und Hansestadt Hamburg zu ihrem Erfolg bei der Auswahl der Be-
werberstadt für die Olympischen und Paralympischen Spiele 2024/2028. Er lobte jedoch auch die
unterlegene Bewerbung Berlins als „sehr gelungen“. Gastgeber Rolf Müller, Präsident des LSB 
Hessen, berichtete in einer Mitteilung seines Hauses, man sei sich in einem Punkt einig gewe-
sen: „Egal welche Präferenzen es vorher gab: Hauptsache, Olympia kommt nach Deutschland.“ 

Außerdem beschäftigte sich die Konferenz mit der Reform der Spitzensportförderung, für die 
Bundesinnenminister Thomas de Maizière und DOSB-Präsident Alfons Hörmann in der vorigen 
Woche den Startschuss gegeben hatte. Wie diese Neuausrichtung realisiert werden soll, darüber
informierte DOSB-Vorstandsmitglied Dirk Schimmelpfennig nun die Spitzen der 
Landessportbünde. 

Die LSB erklärten in Frankfurt, dass sie sich eine stärkere Einbindung ihrer Organisationen wün-
schten. Schließlich hingen die Erfolge im Spitzensport stark mit einer guten Nachwuchsarbeit 
zusammen, sagte Rolf Müller. Nachwuchs- und Leistungssportbereich seien auf Länderebene 
angeordnet. Deshalb habe Einigkeit geherrscht: Spitzen- und Nachwuchssport müssten stärker 
verknüpft werden. „Erfolge stellen sich nur ein, wenn es hier eine Durchlässigkeit gibt“, fasste 
Sprecher Andreas Silbersack zusammen. 

Welche wichtige gesellschaftliche Funktion Sportvereine haben, wurde beim Gespräch über die 
aktuelle Flüchtlingssituation deutlich. Die LSB wollen diese besondere Herausforderung anneh-
men. Ziel sei es, Flüchtlinge bestmöglich zu integrieren. „Das kann über den Sport gut gelingen“, 
sagte Rolf Müller. Er verwies in diesem Zusammenhang auch auf den Versicherungsschutz, den 
der LSB Hessen wie verschiedene andere LSB sichergestellt habe. Er gilt für Asylbewerber oder 
Flüchtlinge, die in einem dem LSB angeschlossenen Verein Sport treiben. „Sich um diese Men-
schen zu kümmern, ist eine weitere soziale Aufgabe, die der Sport übernimmt“, sagte Müller.

Niedersachsens Anti-Doping-Beauftragter fordert Aufarbeitung in Freiburg

(DOSB-PRESSE) Der seit Januar 2015 tätige Anti-Doping-Beauftragte des Landessportbundes 
(LSB) Niedersachsen, Prof. Reinhard Dengler, hat klar Position bezogen in der aktuellen öffentli-
chen Debatte um die Zukunft der Freiburger Doping-Evaluierungskommission. Er erwarte, dass 
sie die Aufarbeitung von Dopingpraktiken an der Universität Freiburg erfolgreich  abschließe, 
sagte er. 

Er setze hohe Erwartungen an das für den Herbst angekündigte Symposium, bei dem die Ergeb-
nisse vorgestellt, diskutiert und eingeordnet werden sollen, sagte der Direktor der Klinik für Neu-
rologie der Medizinischen Hochschule Hannover. Dengler will an diesem Symposium teilzuneh-
men.
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Das LSB-Präsidium hatte den externen Anti-Doping-Beauftragten in der Nachfolge der bisherigen
Anti-Doping-Beauftragten und LSB-Vizepräsidentin, Dr. Hedda Sander, berufen. „Wir freuen uns,
dass Prof. Dr. Dengler dieses Amt angetreten hat, weil wir wissen, dass insbesondere die Nach-
wuchsleistungssportler in ihm einen vertrauensvollen und fachkompetenten Ansprechpartner 
haben“, sagte der LSB-Vorstandsvorsitzende Reinhard Rawe. Prof. Dr. Dengler werde zudem 
das Präsidium im Themenfeld Anti-Doping beraten. 

Mit der Berufung eines externen Anti-Doping-Beauftragten setze der LSB bewusst ein Zeichen 
für die niedersächsische Sportorganisation, das Thema noch intensiver als bisher zu betreiben. 
„Der LSB spricht sich in seiner Satzung klar gegen jede Form von Manipulation im Sport aus und
hat ein umfangreiches Anti-Doping-Konzept mit präventiven und sanktionierenden Komponen-
ten“, sagte Rawe. So sei u. a. in der Richtlinie zur Förderung des Spitzen- und Leistungssports in
Landesfachverbänden die Durchführung mindestens einer Anti-Doping-Veranstaltung pro Jahr, 
die Aushändigung des Sportler-Gesundheitspasses und der Liste der zulässigen Medikamente 
mindestens an die Landeskader vorgeschrieben. 

„Viel wichtiger ist für uns aber, dass das Thema von den Akteuren im Nachwuchsleistungssport 
aktiv und eigeninitiativ aufgegriffen wird“, ergänzte er. „So haben kürzlich rund 100 Nachwuchs-
leistungssportler des Lotto-Sportinternates an einer NADA-Informationsveranstaltung teilgenom-
men, die der Leiter des Internates organsiert hat.“ 

Der Anti-Doping-Beauftragte des LSB ist per E-Mail an dengler.reinhard@mh-hannover.de 
erreichbar.

Team Niedersachsen 2016: 100 Sportler erhalten 216.000 Euro Förderung

(DOSB-PRESSE) 100 Spitzensportler, die eine Perspektive für die Teilnahme an den Olympi-
schen oder Paralympischen Sommerspielen 2016 in Rio oder in Tokio 2020 haben, erhalten in 
diesem Jahr 216.000 Euro im Rahmen der Individualförderung „Team Niedersachsen 2016“ des 
Landessportbundes (LSB). Das gab der LSB nach der ersten diesjährigen Sitzung des Gutach-
terausschusses bekannt.

Monatliche Zuschüsse erhalten u.a. der Judoka Dimitri Peters, der Turner Andreas Toba und die 
Leichtathletin Lilli Schwarzkopf. Neu aufgenommen in das Team wurden u.a. der Radrennfahrer 
Leo Appelt und der Paratriathlet Marcus Häusling. Unter den 100 Sportlerinnen und Sportlern 
sind auch 30 Nachwuchssportler, die im Rahmen der Nachwuchsförderung von der S-Finanz-
gruppe gefördert werden.

Für besondere sportliche Erfolge im Jahr 2015 wird der LSB zudem Prämien vergeben. „Wir 
haben dafür rund 25.000 Euro eingeplant“, sagte der Vorstandsvorsitzende und Vorsitzende des 
Gutachterausschusses des LSB Niedersachsen, Reinhard Rawe. „Bei der Höhe der Förderung 
unterscheiden wir nicht, ob Sportler sich für Olympische oder Paralympische Spiele qualifizie-
ren.“ Rawe dankte den Partnern dieser Aktion, Lotto Niedersachsen und Sparkassen Verband 
Niedersachsen/S-Finanzgruppe.

Die Individualförderung ist die dritte Säule des LSB-Leistungssportförderkonzeptes 2020 neben 
der Basis- und der Schwerpunktförderung der Landesfachverbände im Leistungssport.
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  TIPPS UND TERMINE

Terminübersicht auf www.dosb.de

(DOSB-PRESSE) Eine Übersicht über weitere Termine findet sich auf der DOSB-Homepage 
unter dem Stichwort Termine und Tagungen. In dieser Rubrik veröffentlichen wir Veranstaltun-
gen des DOSB und seiner Mitgliedsorganisationen von überregionaler Bedeutung. In den Ka-
lender aufgenommen werden darüber hinaus internationale Sport-Events (Welt- und Europa-
meisterschaften). Außerdem sind Veranstaltungen verzeichnet, die nicht für alle zugänglich sind. 
Die Teilnehmer/innen solcher Veranstaltungen erhalten eine persönliche Einladung.

Vision Gold porträtiert die Sprintköniginnen auf zwei Rädern

(DOSB-PRESSE) Vision Gold – das Sportmagazin beim TV-Nachrichtensender N24 begibt sich 
in diesem Monat auf Rad und Bahn und porträtiert die „rasenden Frauen“ Kristina Vogel und 
Miriam Welte.

Der 2. August 2012 in London ist ein Tag, der das Leben der beiden Radrennfahrerinnen auf den
Kopf stellt. Bei den Olympischen Spielen im bahnradverrückten Großbritannien gewinnen sie die 
Goldmedaille im Teamsprint. Es ist ein kurioser Wettkampf, den sie so schnell nicht wieder 
vergessen werden. Kristina Vogel und Miriam Welte sind ein ungleiches Duo, das sich fabelhaft 
ergänzt: die Abgedrehte und die Ausgeglichene. Auf der Bahn führt diese Kombination zu he-
rausragenden Leistungen. Neben dem Olympiasieg vor knapp drei Jahren, können sie auch auf 
zahlreiche Erfolge bei Weltmeisterschaften zurück blicken.

Die Vision Gold-Reporter haben Deutschlands schnellste Radsportlerinnen kurz vor den Welt-
meisterschaften in Paris im Trainingslager der Nationalmannschaft in Frankfurt (Oder) getroffen. 
Nach den Titelkämpfen haben sie uns außerdem ihre jeweilige Heimat (Erfurt und Kaiserslau-
tern) gezeigt: mit Polizeistreife, Einsatz- und Schießtraining, frischer Pasta, Sightseeing und 
einem Stadionbesuch.

Dass Kristina Vogel bei Kniebeugen mehr als die meisten Männer drücken kann, und wie groß 
die Liebe von Miriam Welte zum 1. FC Kaiserslautern ist – das zeigt Vision Gold – das Sportma-
gazin am 26. März um 18.25 Uhr auf N24 (Wiederholungen am 27. März um 13.05 Uhr und am 
28. März um 9.40 Uhr) oder jederzeit unter www.visiongold.tv oder auf Facebook.

Neue Materialien zum Deutschen Sportabzeichen

(DOSB-PRESSE) 2013 wurde das Deutsche Sportabzeichen zum 100. Geburtstag einer umfas-
senden Reform unterzogen. Dies ging mit einer Vielzahl von neuen Einstufungen im Leistungs-
katalog einher, die sich seitdem im millionenfachen Praxistest der Sportabzeichenprüfungen 
bewährt haben. 

Im Detail wurde schon im Vorjahr nachjustiert. Und auch in diesem Jahr wurde immer dort, wo 
viele gleichlautende Kritiken aufkamen, nachgebessert. Diese Änderungen gelten seit dem 1. 
Januar 2015. Sie stehen jetzt online und auch in Druckfassung zur Verfügung.
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Im Leistungskatalog betrifft dies bei der weiblichen und männlichen Jugend in der Disziplingrup-
pe „Koordination“ das Seilspringen für die Sechs- bis Elfjährigen. Auch bei den Männern und 
Frauen gibt es bei dieser Disziplin Änderungen. Hier betrifft es die Altersklassen „40“ bis „ab 90“. 
Bei den Frauen wurden außerdem die Anforderungen beim Hochsprung in der Altersklasse „ab 
90“ angepasst.

Im Prüfungswegweiser sind Änderungen in folgenden Punkten zu beachten:

3.2 Schwimmnachweis
6.1.3 und 6.1.4 Infokasten
6.2.2 Medizinball Bewegungsbeschreibung
6.2.6.3 Gerätturnen Altersgruppe 10-11 und 50-59 (Stützschwingen Bronze)
6.4.6 Seilspringen (Bewegungsbeschreibung)
7.1 Volkslauf (10 km) / Radfahren (5, 10, 20 km) / Walking/Nordic Walking (7,5 km)
7.3 Anerkannte sportartspezifische Leistungsabzeichen (Verbandsabzeichen)

Online sind die neuen Materialien unter folgendem Link abrufbar: www.deutsches-
sportabzeichen.de/de/das-sportabzeichen/materialien/.

In gedruckter Form sind die neuen Materialien bei den Landes-, Kreis- und Stadtsportbünden 
sowie bei den Sportämtern erhältlich. Die gedruckten Materialien für Menschen mit Behinderung 
gibt es beim Deutschen Behindertensportverband und seinen Landesverbänden.

DFB lädt zur Abschlussveranstaltung des Fußball-Lehrer-Lehrgangs

(DOSB-PRESSE) Am 30. März endet der 61. Fußball-Lehrer-Lehrgang des Deutschen Fußball-
Bundes (DFB). Bei einem Festakt in Bonn erhalten dann die Absolventen ihre Zertifikate. Zu-
gleich werden in feierlichem Rahmen der Trainerpreis des deutschen Fußballs und der Ehren-
preis „Lebenswerk“ verliehen. Außerdem erhalten vier Auslandsexperten des DFB die DFB-Ver-
dienstspange.

Der DFB lädt Berichterstatter über die Abschlussveranstaltung ein. 

Das Programm im Kameha Grand Bonn, Am Bonner Bogen 1, 53227 Bonn beginnt um 17 Uhr, 
der Festakt startet um 17.30 Uhr. Gegen 19 Uhr besteht für für etwa 30 Minuten die Möglichkeit 
zu Einzelgesprächen und Interviews mit Teilnehmern und Preisträgern. 

Der DFB bittet Medienvertreter um Anmeldung per Mail an steffen.luedeke@dfb.de.
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  HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

„Ein besonderer Tag an einem geschichtsträchtigen Ort“

Rede des DOSB-Präsidenten Alfons Hörmann zur Eröffnung der Außerordentlichen 
Mitgliederversammlung des DOSB am 21. März 2015 in der Frankfurter Paulskirche 

„Meine Damen und Herren, diese Olympische Hymne begleitet seit 1964 bei jeder Eröffnungs-
feier das Hissen der Olympischen Flagge. Wir haben sie deshalb bewusst als symbolische Ein-
leitung für unseren heutigen Olympischen Tag gewählt, zu dem ich Sie alle hier in der Pauls-
kirche herzlich willkommen heiße. (…) Herzlich willkommen hier in Frankfurt, der Heimat von 
„Sportdeutschland“.

Dies ist ein besonderer Tag an einem geschichtsträchtigen Ort. 

Hier, in der Paulskirche in Frankfurt, steht die Wiege der deutschen Demokratie. Das verpflichtet 
für den Weg, den wir hier gemeinsam gehen wollen: Olympia einbinden in einen demokratischen 
Prozess auf der Grundlage der Werte, für die die Paulskirche steht. Zugleich steht dieser Ort 
aber auch für große Zukunftsideen.

Der Sport ist hier schon einmal zu neuen Ufern aufgebrochen. So hat es mein Vorgänger, der 
heutige IOC-Präsident Thomas Bach, an dieser Stelle vor fast neun Jahren am 20. Mai 2006 bei 
der Gründungsversammlung des DOSB gesagt.

Hier hat der deutsche Sport begonnen, mit einer Stimme zu sprechen, um seiner gesellschaft-
lichen Bedeutung besser gerecht zu werden und seinen gesellschaftspolitischen Wert zu stei-
gern. Heute wollen wir diese Rolle des Sports mit neuem Schwung versehen und damit ein Sig-
nal in die ganze Gesellschaft senden.

Wir haben uns aufgemacht und das Projekt „Olympische und Paralympische Spiele in Deutsch-
land“ angepackt, so schwierig es naturgemäß war, ist und wohl auch weiterhin bleibt. Ein solches
Projekt gehört jedoch zu den vornehmsten Aufgaben des Deutschen Olympischen Sportbundes, 
der das Dach für 27 Millionen Mitglieder in 90.000 Vereinen ist, mit 8,6 Millionen Ehrenamtlichen 
und freiwillig Engagierten.

Gerade auch für diese vielen so wertvollen Helfer wollen wir die positiven Emotionen, die die 
Menschen beim Zuschauen, Mitfiebern und Mitmachen erleben, mit der olympischen Idee Pierre 
de Coubertins verbinden. Damit wollen wir ein Symbol für Völkerverständigung schaffen und 
fundamentalen ethischen Prinzipien zum Durchbruch verhelfen.

Die Welt erscheint uns aktuell so voller Gewalt – und gerade auch diese Stadt hat es vor weni-
gen Tagen hautnah zu spüren bekommen – da können wir es uns nicht leisten, die Hoffnung 
aufzugeben, dass es auch anders und menschlicher geht.

Olympische und Paralympische Spiele sind nicht nur eine Aneinanderreihung von Weltmeister-
schaften, sie sind Ausdruck der universellen Hoffnung auf ein Miteinander über alle Grenzen von 
Nationen, Kultur, Sprache und Religion hinweg. Um diese Hoffnung und darum, sie ein Stück 
mehr Realität werden zu lassen, wollen – nein – müssen wir kämpfen.
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Wenn es auch in der jüngeren Vergangenheit nicht gelungen ist, diese über den Sport hinaus-
weisende Idee der großen Mehrheit der Bürgerinnen und Bürger, die ja Olympia in Deutschland 
befürworten, zu vermitteln, dann darf das keine Hypothek für die Zukunft sein. Wir machen uns 
hier und heute davon frei und gehen das Ganze als nationales Projekt an.

Dafür ist es ganz entscheidend, Sie, lieber Herr Bürgermeister Müller, an unserer Seite zu wis-
sen. Der Schulterschluss mit unserer deutschen Hauptstadt Berlin sendet ein mehr als wertvolles
Signal nicht nur an Sportdeutschland. Ein herzliches Dankeschön für diese große Geste an das 
gesamte Land!

Albert Schweitzer hat einmal gesagt: „Wenn einer träumt, bleibt es ein Traum – doch wir träum-
ten gemeinsam, und so wurde es Wirklichkeit.“ Deshalb gilt für uns: Wir alle müssen „Feuer und 
Flamme“ für diese Idee sein. Wenn wir es gemeinsam schaffen, den Traum der fünf Ringe zu 
verwirklichen, sind wir alle Gewinner – auch die scheinbar Unterlegenen.

Wir stellen uns heute gerade auch die Grundsatzfrage: Wo soll Sportdeutschland in 15 Jahren 
stehen? Und damit auch: Wie können wir all die positiven Auswirkungen, die der Sport anerkann-
termaßen auf unsere gesamte Gesellschaft hat, noch besser nutzbar machen?

Dafür ist und bleibt Olympia der beste Katalysator. Olympische und Paralympische Spiele, so wie
wir sie verstehen und als Gastgeber feiern wollen, können ein großartiges Erbe hinterlassen. 

Liebe Freundinnen und Freunde, lassen Sie uns alle gemeinsam aktiv daran arbeiten. Lassen 
Sie uns zeigen, wie die Reform-Initiative der Agenda 2020 erstmals 2024 und selbstver-ständlich 
bereits auf dem Weg dahin im bestmöglichen Sinne verwirklicht werden kann.

Wir können und wollen Vorbild einer neuen olympischen und paralympischen Konzeption der 
Zukunft werden.

Wir wollen die Welt zu Spielen einladen, die zu einer friedlichen Feier unter einem gemeinsamen
Wertesystem werden. Dieses Wertesystem beinhaltet selbstredend die Fortsetzung unseres 
entschiedenen Kampfes gegen Doping und Manipulation im Sport.

Wir wollen Verantwortung für die olympischen Sportlerinnen und Sportler übernehmen und ihnen
ein unvergessliches Erlebnis bereiten. 

Wir wollen Gastgeber Olympischer und Paralympischer Spiele sein, die ein Zeichen setzen für 
das friedliche Zusammenleben unserer globaler werdenden Welt.

Wir wollen ein Fest ausrichten, das ökologisch, gesellschaftlich und wirtschaftlich nachhaltig ist 
und zugleich ein großartiges Vermächtnis für unser ganzes Land hinterlässt.

Jeder von uns hat das beste Beispiel dafür vor Augen: die nach wie vor beeindruckende Silhou-
ette der Spiele von München 1972. Sie ist immer noch weltweit einzigartiges Symbol für olympi-
sche Hoffnung und Leichtigkeit. Wir alle kennen die Initiativen, die damals mit und für den Sport 
entstanden: die Trimm-Dich-Bewegung, die Stiftung Deutsche Sporthilfe oder auch die Glücks-
spirale. Auch Wissenschaft und Kultur feierten damals viele große Feste.

Doch lassen Sie uns an einem Tag wie diesem auch nicht vergessen: Die Geschichte Olympi-
scher Spiele in Deutschland ist eine wechselvolle und auch eine tragische. Garmisch-Parten-
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kirchen und Berlin 1936 wurden von Adolf Hitler und seinem menschenverachtenden Regime 
missbraucht. Die fröhlichen Münchner Spiele 1972 wurden von dem schrecklichen Attentat ins 
Mark getroffen. 

Deutschland, meine sehr geehrten Damen und Herren, hat an Olympia noch etwas gut zu ma-
chen – auch dafür wollen wir einstehen. Und gerade auch dafür wollen und werden wir – das 
gesamte Land Deutschland – Verantwortung übernehmen.

Sportdeutschland steht hier und heute wieder vor einem neuen Aufbruch. Lassen Sie uns heute 
das ganze Land dazu einladen, mit Feuer und Flamme eine neue Vision von Olympia zu ver-
wirklichen. Lassen Sie uns – sozusagen hanseatisch formuliert - zu neuen Ufern aufbrechen.

Was wir dafür brauchen, können wir mit Antoine de Saint-Exupéry sagen: „Wenn Du ein Schiff 
bauen willst, dann trommle nicht Menschen zusammen, um Holz zu beschaffen, Aufgaben zu 
vergeben und die Arbeit einzuteilen, sondern lehre sie die Sehnsucht nach dem weiten, endlosen
Meer.“

Uns eint die Sehnsucht nach der Olympischen Idee als einigendes Band in einer gefährdeten 
Welt! Kurzum: Uns eint die Sehnsucht nach Olympia!“

„Hamburg – das deutsche Angebot einer echten Agenda-City“

DOSB-Präsident Hörmann begründet in der Paulskirche den Vorschlag des Präsidiums

„Meine Damen und Herren, liebe Sportfamilie, hinter uns allen liegt mehr als ein Jahr harter Ar-
beit. Das gilt vor allem für die beiden Städte Berlin und Hamburg. Wir haben bei einer Vielzahl 
von Begegnungen erlebt, mit welcher Leidenschaft und Einsatzbereitschaft hier wie dort das 
Projekt „Olympische und Paralympische Spiele 2024/28“ angegangen worden ist. Beide Städte 
haben gleichermaßen beeindruckende, überzeugende und umsetzbare Konzepte vorgelegt.

Alle Expertinnen und Experten, die wir zu Rate gezogen haben, sind zu der Einschätzung ge-
langt: Beide Konzepte orientieren sich an der Reform-Agenda 2020 des Internationalen Olympi-
schen Komitees und haben echte Erfolgsaussichten im internationalen Wettbewerb.

Unsere repräsentative Umfrage hat gezeigt: In beiden Städten sagen zudem mehr als 80 Pro-
zent der Bürgerinnen und Bürger, es würde sie freuen, wenn wieder Olympische und Paralympi-
sche Spiele in Deutschland veranstaltet werden. Eine deutschlandweite Umfrage bestätigt diese 
Zahlen. Darin sprachen sich jüngst drei Viertel der Deutschen für Olympische und Paralympische
Spiele in unserem Land aus.

Das ist zum einen ein Ergebnis auch des Reformprozesses des IOC. Kompliment an dieser Stel-
le an meinen Vorgänger, Thomas Bach, der in seinem neuen Amt als IOC-Präsident diesen Re-
formprozess angestoßen hat, und Claudia Bokel, Vorsitzende der IOC-Athletenkommission. 
Denn am Ende geht es darum, wie die Athletinnen und Athleten die Spiele erleben. 

Aber zum anderen ist diese erfreulich hohe Zustimmung in der Bevölkerung auch Resultat der 
intensiven Diskussion in den beiden Städten und in der deutschen Öffentlichkeit. Wir haben von 
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Anfang an gesagt, es darf in diesem Wettbewerb keinen Verlierer geben. Das gilt es nun ge-
meinsam sicher zu stellen!

Und deshalb wende ich mich hier und heute an Berlin und sage: Sie haben mit Ihrer Bewerbung 
nicht nur für den auch in diesem Fall nötigen und wertvollen Wettbewerb gesorgt und damit auch
Hamburg motiviert, Höchstleistung zu erbringen. Sie haben zudem mit dem, was im Rahmen 
Ihrer Bewerbung diskutiert und erarbeitet wurde, wichtige Grundsteine für positive Entwicklungen
in Ihrer Stadt auch ohne Olympiabewerbung gelegt. Und im Übrigen muss und wird gerade auch 
Berlin von Olympischen und Paralympischen Spie-len 2024 und dem Weg dorthin profitieren. 
Denn die Stadt ist und bleibt ein strategisch sehr bedeutender und verlässlicher Partner des 
Sports. 

Wir danken deshalb nochmals recht herzlich Ihnen, Herr Müller, dem zuständigen Senator Frank 
Henkel sowie dem Landessportbund mit Klaus Böger an der Spitze und dem gesamten Berliner 
Team. Lassen Sie uns auch künftig die bewährte Partnerschaft zielgerichtet fortsetzen, denn ich 
stelle abschließend fest, meine lieben Sportfreunde: Ohne Berlin kann Hamburg, ohne Berlin 
kann Sportdeutschland, nicht erfolgreich sein!

Meine sehr verehrten Damen und Herren, es war unsere Aufgabe, die Stadt zu wählen, die bei 
der Olympiabewerbung die deutsche Fahne trägt. Der Beschluss des Präsidiums des Deutschen 
Olympischen Sportbundes ist deshalb das Votum für den Kandidaten, der sich nun für die ge-
meinsame Sache weiter einsetzen soll, sich dabei der Unterstützung aller sicher sein muss.

Das Präsidium des Deutschen Olympischen Sportbundes schlägt Ihnen einmütig vor, dass sich 
die Freie und Hansestadt Hamburg um die Olympischen und Paralympischen Spiele 2024 und 
gegebenenfalls 2028 bewerben soll.

Diesem Vorschlag liegt die umfangreiche Abwägung eines Kataloges von Argumenten und Ein-
schätzungen zugrunde. Das Präsidium hat sich dabei von Ihnen, den Expertinnen und Experten 
der Olympischen Spitzenverbände ebenso beraten lassen wie von den Vertretern der Nicht-olym-
pischen Spitzenverbände, des Deutschen Behindertensportverbandes, der Verbände mit beson-
deren Aufgaben und der Landessportbünde, außerdem von zahlreichen weiteren Fachleuten aus
der Sportfamilie, der Zivilgesellschaft und der Politik. Auch diese vielschichtigen, engagierten und
wertvollen Bewertungen waren wesentliche Grundlage unserer abschließenden Empfehlung.

Das Präsidium hat sich dabei aus folgenden Gründen für die Hansestadt Hamburg entschieden:

• Sie bietet ein faszinierendes und kompaktes Olympiakonzept, das Athletinnen und 
Athleten ein einzigartiges Wohlfühl-Gefühl auf einer Stadtinsel ermöglicht. 

• Wichtiges Element dieser beispielhaften und langfristigen Stadtentwicklung ist der lang 
ersehnte Sprung über die Elbe.

• Die Spiele werden Anlass sein, eine norddeutsche und nordeuropäische Metropolregion 
mit länderübergreifenden Perspektiven voranzutreiben.

• National wie international wertvoll und wichtig ist , dass die Bewerbung durch die vorgese-
hene Umwandlung einer Industriefläche zu einem echten Stadtquartier mit der gegenüber
liegenden „Elbphilharmonie“ ein hanseatisches Gesicht bekommt.
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Und die Tradition der Hanse als freier Zusammenschluss, ursprünglich zum Schutz von Kauf-
leuten bei gefahrvoller Reise, mehr und mehr aber auch als politisch und kulturell wichtiger 
Faktor, könnte für die Bewerbungsidee eine wesentliche Rolle spielen.

Dies gilt zum Einen als Band der Solidarität zwischen Städten, gerade auch in Richtung Osten, 
aber genauso in den Süden Europas - insofern weist diese Bewerbung weit über den Norden 
hinaus.

Außerdem sind Städte die Zentren der gesellschaftlichen Entwicklung, von ihnen hängt es vor 
allem ab, ob wir den sozialen Ausgleich schaffen. Wenn Hamburg „Die Jugend der Welt“ ruft, 
dann muss die Bewerbung bereits vorab und vor Ort Kinder und Jugendliche besonders in den 
Blick nehmen, ihre Zukunft und ihr Wohlergehen. Dazu können die Idee des friedlichen Zusam-
menlebens, aber eben auch Bewegung, Spiel und Sport einen großen und wichtigen Beitrag 
leisten.

Für den Sport bietet Hamburg darüber hinaus die Chance, neben München und Berlin ein neues 
Olympiazentrum im Norden unseres Landes aufzubauen. Gemeinsam mit einer zukunftsorien-
tierten Stadtgesellschaft, die erkennbar „Feuer und Flamme“ für das Projekt ist. Diesen inspirie-
renden Eindruck haben wir in den vergangenen Monaten gewonnen.

Dieses weit in die Zukunft gerichtete Konzept passt damit aus Sicht des Präsidiums genau zu 
den Anforderungen der Reformagenda 2020 des IOC, vor allem aber zu unseren Europäischen 
Werten und der Vielfalt in unserem Land, für die wir gerade in diesen Zeiten mit Vehemenz 
einstehen wollen.

Hamburg ist sozusagen das „deutsche Angebot einer echten Agenda-City“ mit einem markanten 
Gesicht und der über Jahrhunderte gewachsenen Weltoffenheit seiner Bürgerinnen und Bürger. 
Deshalb, meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Mitgliedsorganisationen, bittet das 
DOSB-Präsidium um Zustimmung zu unserem Vorschlag, uns mit der Freien und Hansestadt 
Hamburg um die Olympischen und Paralympischen Spiele 2024/28 zu bewerben.

Ich danke deshalb abschließend der gesamten Hamburger Mannschaft mit Senator Michael 
Neumann und ihrem LSB-Präsidenten Jürgen Mantell für die bisherige Zusammenarbeit. Zu-
gleich bitte ich Sie, lieber Herr Bürgermeister Olaf Scholz, nun mit Ihrer Delegation gemeinsam 
Ihr Konzept zu präsentieren.

Beschluss der 11. (außerordentlichen) DOSB-Mitgliederversammlung 

„Die Mitgliederversammlung beschließt einstimmig: Der DOSB bewirbt sich mit der Freien und 
Hansestadt Hamburg beim Internationalen Olympischen Komitee um die Ausrichtung der Olympi-
schen und Paralympischen Spiele im Jahr 2024 und ggf. auch 2028.

Begründung

Alle Umfragen der letzten Wochen und Monate zeigen eindrucksvoll: Die Bevölkerung steht 
hinter dem Wunsch, mehr als ein halbes Jahrhundert nach den letzten Spielen in Deutschland 
die Jugend der Welt wieder zu uns einzuladen und ihr ein fröhlicher, begeisterter und weltoffener 
Gastgeber zu sein. Olympische und Paralympische Spiele können kraftvolle Impulse für die 
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Weiterentwicklung der Gesellschaft geben und für die Sportentwicklung in besonderer Weise. 
Sie bieten wichtige Orientierung für Nachhaltigkeit, Inklusion, Bildung sowie das freiwillige 
Engagement und die Lebensfreude der Menschen in Deutschland.

Die DOSB-Mitgliederversammlung hat daher am 6. Dezember 2014 in Dresden einen entspre-
chenden Grundsatzbeschluss gefasst und das Präsidium beauftragt, die Entscheidung über eine 
Bewerberstadt auf der außerordentlichen Mitgliederversammlung am 21. März 2015 vorzuberei-
ten.

Die Bundeshauptstadt Berlin und die Freie und Hansestadt Hamburg haben am 15. und 16. März
2015 der Sportfamilie und einem Expertenkreis aus Zivilgesellschaft und Politik gleichermaßen 
beeindruckende und überzeugende Planungskonzepte präsentiert und erläutert. Dabei haben sie
die spezifischen Potentiale der jeweiligen Stadt anschaulich aufgegriffen, Perspektiven für regio-
nale und überregionale Entwicklungen aufgezeigt und damit modellhaft die IOC-Agenda 2020 
umgesetzt.

Nach Anhörung der Sportfamilie und des Expertenkreises hat das Präsidium auf der Grundlage 
des transparenten und veröffentlichten Kriterienkataloges die Chancen und Risiken der beiden 
Konzepte abgewogen. Im Ergebnis empfiehlt das Präsidium der DOSB-Mitgliederversammlung 
einmütig die Freie und Hansestadt Hamburg als Bewerberstadt für die Ausrichtung der Olympi- 
schen und Paralympischen Sommerspiele 2024 und ggf. auch 2028. Die Grundlage der Bewer-
bung bildet das von Hamburg in der außerordentlichen Mitgliederver-sammlung am 21. März 
2015 vorgestellte Konzept für Olympische und Paralympische Spiele.

Der DOSB und seine Mitgliedsorganisationen werden ihre Kompetenz in die Bewerbung intensiv 
einbringen. Sie bekräftigen ihre Bereitschaft, gemeinsam mit Hamburg und der Bundesregierung 
die Bewerbung zum Erfolg zu führen, und betrachten die Bewerbung als gemeinsames Anliegen 
und nationale Aufgabe.

Der DOSB wird gemeinsam mit Hamburg die Bewerbung um Olympische und Paralympische 
Spiele im Sinne der Agenda 2020 des Internationalen Olympischen Komitees entwickeln. Zu-
gleich wird die Bewerbung auf der Grundlage von Transparenz, Integrität und Partizipation als 
Prinzipien der Good Governance gestaltet.

Für die erfolgreiche Gestaltung der Bewerbungsphase wird ein professionelles Management 
eingesetzt. Die Struktur der Bewerbungsgesellschaft soll die Anforderungen des IOC für ein 
mögliches Organisationskomitee widerspiegeln.

Das Präsidium dankt Berlin und Hamburg für die vertrauensvolle Zusammenarbeit und den fairen
Wettbewerb. Es zollt der Bundeshauptstadt Berlin seinen besonderen Respekt für den besonne-
nen Umgang mit dem Ergebnis, für die klaren Worte der Unterstützung für die Bewerbung Ham-
burgs und verbindet dies mit der Hoffnung, dass Berlin für den Sport in seinen vielfältigen Facet-
ten auch künftig ein engagierter Partner bleiben möge.

Das Präsidium und der Vorstand des DOSB werden beauftragt, gemeinsam mit der Freien und 
Hansestadt Hamburg und allen Beteiligten die Voraussetzungen für die Abgabe der Bewerbung 
beim Internationalen Olympischen Komitee zu schaffen und sie beim IOC fristgerecht bis zum 
15. September 2015 einzureichen.“
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Preisgekrönte Wissenschaftsbeiträge (5)

Seit 1953 verleiht der Deutsche Olympische Sportbund (vor 2006 die Vorgängerorganisation 
Deutscher Sportbund) alle zwei Jahre den DOSB-Wissenschaftspreis (früher Carl Diem Pla-
kette) für herausragende sportwissenschaftliche Qualifikationsarbeiten. Die DOSB-PRESSE 
stellt die herausragenden Forschungsleistungen der fünf Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler vor, deren Arbeiten im Januar in der Orangerie in Erlangen mit dem DOSB Wissen-
schaftspreis 2013/2014 ausgezeichnet wurden. 

Im fünften und letzten Teil der Serie fasst fasst Elke Grimminger von der Universität Hamburg
ihre Habilitationsschrift „Anerkennung und Missachtung im Sportunterricht. Eine multimetho-
dische Studie zur Peer-Kultur im Sportunterricht“ zusammen. Sie erhielt dafür einen Dritten 
Preis. 

Weitere Informationen zum DOSB-Wissenschaftspreis finden sich online unter www.dosb.de.

Anerkennung und Missachtung im Sportunterricht

Eine multimethodische Studie zur Peer-Kultur im Sportunterricht *

Von Elke Grimminger

In der Sporthalle rennen die Kinder einer zweiten Klasse wild umher. Nur ein kleines, zierliches 
Mädchen, Debby, steht inmitten des Wirrwarrs alleine, mit dem Daumen im Mund. Verängstigt 
und verunsichert tritt sie von einem Bein auf das andere, unbemerkt von allen anderen, auch von
der Lehrerin. Die Lehrerin ruft die Kinder in den Versammlungskreis. Debby rennt zum Versamm-
lungskreis, nimmt ihren Daumen aus dem Mund und wischt ihn an ihrer Hose ab. Als sie nach 
Kaspers Hand greifen möchte, zieht dieser seine Hand schnell weg. Debby greift ins Leere.

Während sie mit der einen Hand – im Übrigen mit der Hand, an der sie am Daumen gelutscht hat
– Pauline festhält, baumelt ihre andere Hand im Leeren. Zwischen ihr und Kasper klafft eine 
Lücke. Nachdem die Lehrerin die Kinder begrüßt hat, verkündigt sie das erste Spiel: Kettenfan-
gen. Sie benennt zwei Fänger und alle Kinder rennen los. Außer Debby: Sie stellt sich in die 
Hallenmitte, wieder mit dem Daumen im Mund. Sie wirkt verängstigt und wiegt sich von einer 
Seite auf die andere, so als würde sie sich selbst beruhigen. 

So wie Debby da steht, wäre es für die Fänger am leichtesten gewesen, Debby zu fangen, aber 
sie rennen an ihr vorbei. Auch keine der mittlerweile gebildeten 2-er oder 3-er-Fangketten be-
achtet Debby. Es hat den Anschein, als würde Debby für die anderen Kinder nicht existieren, als 
wäre sie unsichtbar. 

In diesem Beobachtungsprotokoll wurde für mich zum ersten Mal das Phänomen der „Unsicht-
barkeit im Sportunterricht“ deutlich. Das für die anderen Kinder unsichtbare Mädchen Debby 
schien jedoch gerade für mich als Beobachterin besonders sichtbar gewesen zu sein. Offensicht-
lich war ich überrascht und verwundert, dass Debby nicht gefangen wurde, obwohl sie für die 
anderen Kinder besonders leicht zu fangen gewesen wäre. Diese Situationen, in denen Kinder 
im Bewegungskontext von ihren Mitschüler/innen unsichtbar gemacht wurden, weckten schließ-
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lich meine Neugier und ich stellte mir die Frage: Warum werden manche Kinder von den anderen
Kindern nicht wahrgenommen oder, in den Worten Honneths, nicht erkannt, was eine 
grundlegende Voraussetzung dafür ist, anerkannt zu werden? 

Konkrete Fragestellungen der Untersuchung

Eine Vielzahl entwicklungspsychologischer Studien konnte bereits belegen, dass solche Formen 
der Missachtungs- und Desintegrationserfahrungen in der Peergroup mit einer Vielzahl an nega-
tiven psycho-sozialen Aspekten und Risiken für die kindliche Entwicklung zusammenhängen. Aus
sportpädagogischer Perspektive stellte sich mir die Frage, inwiefern der Sportunterricht als sozia-
ler Handlungsraum für die Ausgestaltung von Anerkennungs- und Zugehörigkeitsverhältnissen in 
der schulischen Peergroup genutzt wird. 

Konkreter standen folgende drei Fragestellungen im Mittelpunkt meiner Untersuchung: 1. Wie 
und 2. in welchen sportdidaktischen Situationen werden Anerkennung bzw. Missachtung unter 
den Schüler/innen im Sportunterricht vermittelt und 3.) inwiefern kann Sportlehrer/innenverhalten
Missachtungsprozesse unter den Schüler/innen begünstigen?

Mehr Erkenntnis durch eine multimethodische Vorgehensweise

In einem multimethodischen Forschungsdesign wollte ich durch die Verzahnung qualitativer und 
quantitativer Daten einen vielschichtigen Blick auf das Sportunterrichtgeschehen erhalten. Sport-
unterricht zeichnet sich durch eine Vielzahl an simultanen und sequenziellen, z.T. sehr schnellen 
und sowohl verbalen als auch non-verbalen Interaktionen aus. Die Positionierung der Schüler/in-
nen ist nicht so wie im Klassenzimmer stabil und unveränderbar, und der Beobachtungsraum ist 
größer und somit weniger überschaubar als das Klassenzimmer. 

Aus diesen Gründen habe ich Videoaufnahmen aus zwei unterschiedlichen Kameraperspektiven 
von Sportunterrichtsstunden in sechs unterschiedlichen Schulklassen der Sekundarstufe 1 ge-
macht. Eine Kamera fungierte dabei als Standkamera mit Weitwinkelobjektiv zur Aufnahme der 
Gesamtsituation in der Sporthalle. Mit der anderen Kamera fokussierte ich für meine Fragestel-
lungen interessante Situationen. 

Auf der Basis theoretischer Vorüberlegungen zu Anerkennung und Missachtung habe ich 
schließlich in den Videodaten Missachtungssituationen identifiziert, die ich im Rahmen von so 
genannten video-stimulated-recall-Interviews mit ausgewählten Mädchen und Jungen bespro-
chen habe. Über diese Methode der Videokonfrontation wurde die Wahrnehmung und Bewertung
der Situation durch die betroffenen Schüler/innen erfasst.

Da Missachtungsprozesse im Zusammenhang mit unterschiedlichen Markern wie Beliebtheits-
status in der Peergroup oder sportliche Leistungsfähigkeit stehen können, wurden diese inhal-
tlich relevanten Marker ebenso erfasst. Über Soziogramme habe ich die „statischen“ sozialen 
Beziehungen der Schüler/innen innerhalb der Schulklasse sowie die soziometrischen Positionen 
„beliebt“ – „indifferent“ – „widersprüchlich“ – „unbeliebt“ rekonstruiert. Die sportliche Leistungs-
fähigkeit der Schüler/innen bewerteten die beteiligten Sportlehrkräfte auf einer vierstufigen Skala 
(sehr leistungsstark – eher leistungsstark – eher leistungsschwach – sehr leistungsschwach). 

Missachtung im Sportunterricht – Kontexte und Lehrer/innenverhalten
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Durch die Verknüpfung der qualitativen mit den quantitativen Daten konnte ich aufzeigen, dass 
vor allem sportlich leistungsschwache und/oder unbeliebte Schüler/innen von Missachtungs-
prozessen im Sportunterricht betroffen sind. In allen sechs untersuchten Schulklassen konnten 
vier thematische Kontexte identifiziert werden, in denen die Vermittlung von Anerkennung und 
Missachtung innerhalb der Peergroup besonders deutlich wurde: 

1. Eigenverantwortliches Arbeiten in Kleingruppen 

2. Szenen des Helfens

3. Situationen der Gruppenbildung oder Partnerfindung

4. Kleine Bewegungsspiele, in denen `Gefangene´ wieder befreit werden müssen/können

In allen vier sportunterrichtlichen Kontexten konnte ich sehen, dass die Vermittlung von Missach-
tung unter den Schüler/innen durch einen Unterrichtsstil begünstigt wird, der in der Fachdiskus-
sion „evasives Unterrichten“ genannt wird. Damit ist gemeint, dass Sportlehrkräfte entweder die 
Gestaltung des Sportunterrichts größtenteils den Schüler/innen überlassen oder die Missach-
tungsprozesse unter den Schüler/innen zwar wahrnehmen, aber nicht thematisieren, da sie 
Konflikte vermeiden wollen. 

Wer die Macht hat… – Eigenverantwortliches Arbeiten und Helfen im Sportunterricht

Anerkennungs- und Missachtungsstrategien der Schüler/innen sind in einen Machtkontext ein-
gebettet. Der Einsatz von Machtquellen wird besonders offensichtlich in von Schüler/innen eigen-
verantwortlich gestalteten Lern-, Übungs- oder Spielprozessen in Kleingruppen. Die „Machtinha-
ber/innen“ regeln Zugehörigkeiten, ermöglichen oder verwehren Teilhabechancen am Spiel oder 
an der Entstehung einer Choreographie und regulieren den Zugang zu Ressourcen und Positio-
nen. Die „Machtlosen“ erhalten in diesen Situationen Objektcharakter, da über sie und ihre Teil-
habechancen an den Spiel- und Übungsprozessen verhandelt und bestimmt wird.

Als eine besondere Form der eigenverantwortlichen Gestaltung von motorischen Lernprozessen 
im Sportunterricht können Szenen des Helfens zwischen Schüler/innen betrachtet werden. Schü-
lerhilfe im Sportunterricht ist ein komplexes und schwierig zu gestaltendes Interaktionsverhältnis, 
in dem Machtverhältnisse zwischen Hilfegebendem und Hilfeempfänger ausbalanciert werden 
müssen. 

Als missachtend wurden Hilfeleistungen gewertet, in denen Hilfegebende offenkundig nur helfen,
um ihre Überlegenheit gegenüber den (vermeintlich) Schwächeren zu demonstrieren, und der 
Hilfeprozess objektiv betrachtet nicht notwendig ist. In solchen Situationen imitieren die hilfege-
benden Schüler/innen häufig Lehrer/innenverhalten, was die Hierarchie zwischen Hilfegeben-
dem und Hilfeempfänger noch verstärkt. 

Ambivalent sind ebenso Hilfesituationen, die als „Lernen am Modell“ im Sinne von Bandura be-
zeichnet werden können: wenn Schüler/innen als Hilfeleistung nur die korrekte Bewegungsaus-
führung zeigen und dann den Hilfeempfänger allein weiterüben lassen, führt dies zu Frustrations-
erlebnissen bei den hilfebedürftigen Kindern und zumeist zu ihrem Rückzug aus der Übungssitu-
ation. Hilfeleistung gelingt besonders gut, wenn beide Beteiligten Hilfe benötigen und Hilfeleis-
tung als „win-win-Situation“ im Sinne von „Hilfst du mir – Helfe ich dir“ gestaltet werden. Jedoch 
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auch in dieser Situation müssen die beiden Rollen „gerecht“ ausbalanciert werden. Wenn zu viel 
Hilfe in Anspruch genommen wird und der/die Hilfegebende das Gefühl hat, selbst nicht lernen 
zu können, bricht er/sie die Hilfe ab.

Übrig bleiben und unsichtbar sein – „Da möchte ich auch mal sagen, ich bin auch da“

Gruppenbildungs- und Partnerfindungssituationen bergen ein besonderes Potenzial für Miss-
achtungserfahrungen: Diese Situationen fordern geradezu heraus, Zugehörigkeit und Ausschluss
öffentlich zu demonstrieren. 

Die soziale Wertigkeit eines Kindes für das jeweilige Team kann besonders öffentlich dargestellt 
und verhandelt werden, wenn Schüler/innen durch Wählen selbst die Teams zusammenstellen 
oder wenn sie sich eigenständig eine/n Partner/in suchen sollen.

Diese Inszenierung führt dazu, dass diejenigen, die wählen dürfen, sich aus der zur Verfügung 
stehenden „Ware“ die qualitativ hochwertige aussuchen dürfen. Der „Rest“ oder – um in der 
Metaphorik zu bleiben – die „Ausschussware“ wird nach bestimmten Kriterien auf die jeweiligen 
Mannschaften verteilt. 

Aus den Daten wird offensichtlich, dass immer die gleichen Kinder in diesen Situationen aus-
gegrenzt bzw. abgelehnt werden, so dass sie für alle sichtbar den Status des „Übrigbleibers“ 
erhalten. 

In kleinen Bewegungsspielen (wie Zombieball, Löwenpacken, Brückenfangen, Sanitäterspiel 
etc.), in denen „Gefangene“ wieder befreit werden müssen, erfahren unbeliebte und/oder 
sportlich leistungsschwache Schüler/innen grundlegende Missachtung: Sie werden von ihren 
Mitschüler/innen unsichtbar gemacht, indem sie nicht wahrgenommen und auch nicht befreit 
werden. Die weitere Teilnahme der „unsichtbaren“ Schüler/innen am Spielverlauf wird damit 
überflüssig gemacht. Ihnen wird die Wertigkeit für das soziale System abgesprochen 

Diese kleinen Bewegungsspiele, die oft am Stundenanfang zum Aufwärmen eingesetzt werden, 
bergen für die Gestaltung von Anerkennungs- und Missachtungsverhältnissen in der Peergroup 
ein besonderes Potenzial. Die in der Klasse vorherrschende soziale Ordnung wird öffentlich 
demonstriert, aktualisiert und damit legitimiert.

Wie gehen betroffene Kinder mit ihrer Unsichtbarkeit um? 

Die video-stimulated-recall-Interviews zeigten, dass die betroffenen „unsichtbaren“ Schüler/innen
unterschiedlich mit der Erfahrung des Unsichtbarseins umgehen: Sie kooperieren mit anderen 
„unsichtbaren“ Schüler/innen, kämpfen und fordern Gerechtigkeit ein oder sie resignieren. Zum 
Selbstschutz wenden manche Schüler/innen so genannte Self-handicapping-Strategien an: Die 
unsichtbar gemachten Schüler/innen betonen im Interview, dass sie gar nicht mitspielen und sie 
auch gar nicht befreit werden wollten. 

Obwohl den unsichtbar gemachten Schüler/innen in dieser Situation eine passive Rolle zu-
kommt, schreiben sie sich selbst eine aktive Rolle zu. Sie haben selbst entschieden, nicht mehr 
am Spiel teilzunehmen. Über diese Argumentation gelingt es den betroffenen Schüler/innen, eine
potenziell für den Selbstwert bedrohliche Situation umzudefinieren, um ihren Selbstwert zu 
schützen.
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Was heißt das für Sportlehrkräfte?

Für Sportlehrkräfte zeigt diese Studie nicht nur auf, welche besondere Form der pädagogischen 
Verantwortung sie in der Gestaltung ihres Sportunterrichts besitzen, sondern macht sie gleicher-
maßen darauf aufmerksam, wie Schüler/innen sportunterrichtliche Kontexte für die Gestaltung 
von Anerkennungs- und Missachtungsverhältnisse nutzen. 

Aus sportdidaktischer Sicht erscheint es sinnvoll, Lehr- und Lernsituationen in ihrer didaktischen 
Inszenierung zu variieren und eine Vielzahl an Sportunterrichtsinhalten mehrperspektivisch anzu-
bieten, um allen Kindern und Jugendlichen die Möglichkeit zu geben, Anerkennung und Zugehö-
rigkeit in der Peergroup zu erleben. Grundlegende Voraussetzung ist die Schaffung eines posi-
tiven Unterrichtsklimas, in dem gleichberechtigte Partizipation als selbstverständlich erachtet wird
und individuelle Unterschiede akzeptiert und als bereichernd anerkannt werden. 

In einem von gegenseitiger Anerkennung gekennzeichneten Unterrichtsklima ist es auch möglich
– und notwendig – problematische Gruppenprozesse mit den Schüler/innen zu thematisieren. 
Denn ein Nicht-Thematisieren im Sinne eines evasiven Unterrichtens suggeriert stilles Einver-
ständnis und stabilisiert bzw. legimitiert die bestehenden sozialen Hierarchien unter den Schü-
ler/innen.

Konkret für das einleitende Beispiel zu Debby würde dies bedeuten: Der Sportlehrerin hätte 
auffallen müssen, dass Debby erstens stark verunsichert ist, zweitens ihr die Zugehörigkeit im 
Versammlungskreis von Kasper verweigert wird, drittens sie nicht am Spiel teilnimmt und viertens
aber auch von den anderen Kindern ignoriert wird. 

Um zu erfahren, warum Debby in diesem Moment so verunsichert ist, hätte die Sportlehrerin zu 
Debby gehen und mit ihr zumindest kurz sprechen müssen. So hätte vielleicht auch vermieden 
werden können, dass Debby im nachfolgenden Spiel nicht teilnimmt und weiterhin verunsichert 
ist. Zudem hätte die Sportlehrerin im Versammlungskreis Kasper darauf aufmerksam machen 
müssen, dass sie keine Ausgrenzung duldet und dass deswegen allen Kindern im Versamm-
lungskreis die Hand gegeben wird.

* Bei der vorliegenden Arbeit handelt es sich um eine kumulative Habilitationsschrift. Ausge-
wählte zentrale Artikel, in denen Teilergebnisse der Arbeit nachgelesen werden können, sind:

Grimminger, E. (2014). Getting into Teams or Pairs in Physical Education and Exclusion 
Processes Among Students – A Mixed-method Study. Pedagogies: An International Journal, 
9 (2), 155–171.

Grimminger, E. (2013). Besondere Sichtbarkeit durch Unsichtbarkeit – Wie sich Schüler/in-
nen untereinander grundlegende Anerkennung im Sportunterricht verweigern. Zeitschrift für 
sportpädagogische Forschung, 1 (1), 55–77.

Grimminger, E. (2012). Anerkennungs- und Missachtungsprozesse im Sportunterricht. Die 
Bedeutung von Machtquellen für die Gestaltung sozialer Peer-Beziehungen. Sportwissen-
schaft, 42 (2), 105–114.
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Das Beispiel Jahn – Sportgeschichte als pädagogische Herausforderung

Von Prof. Hans-Jürgen Schulke

In diesen Tagen will eine Grundschule am Prenzlauer Berg mitten in Berlin mit einem fröhlichen 
Fest ihre Namensumbenennung feiern. Sie will nicht mehr „Turnvater Jahn-Grundschule“ heißen,
sondern „Bötzow-Grundschule“. Jahn sei ein Nationalist gewesen, dessen „Leben und Wirken“ 
nicht in die heutige weltoffene Zeit passe. Der zuständige Bürgermeister begleitete das mit 
pädagogischer Kompetenz, indem er Jahn heutigen Grundschülern als „nicht vermittelbar“ 
beurteilt.

Passt Jahns Leben und Wirken von 1778 bis 1852 nicht in die heutige Zeit? Ist sein Wirken pä-
dagogisch nicht vermittelbar? Das tatsächliche Wirken von Jahn zeigt vom Turnplatz für Alle in 
der Hasenheide über den Beitrag in den antinapoleonischen Befreiungskämpfen, die Gründung 
des demokratischen Vereinswesens, Unterstützung der Turnbewegung trotz langjähriger Haft 
und Verbannung durch die preußische Reaktion, Eintreten für die kleinen Leute als Abgeordneter
in der Paulskirche 1848/49 bis heute Wirkung. 

Gerade die sportliche Vereinsbewegung mit ihren 27 Millionen Mitgliedern in 90 000 Vereinen 
besitzt dazu sichere Erkenntnisse. 

• Wenn die Grundschüler in ihre großzügige Sporthalle gehen, dann werden sie dort 
Geräte finden, an denen schon vor 200 Jahren junge Leute nach eigenen Ideen und 
gleichberechtigt geturnt haben. Das war seinerzeit revolutionär, Dank Jahn ist es heute 
Alltag.

• Sollten die Sportlehrer in der Halle zur Selbständigkeit anregende 
Bewegungslandschaften aufbauen, dann folgen sie dem Konzept des Turnplatzes, der 
durch Jahn fast 200mal in Deutschland errichtet wurde - Grundlage des modernen 
vielseitigen Sports.

• Etwa die Hälfte der Grundschüler dürfte Mitglied in einem Sportverein sein. Vor 200 
Jahren wurden demokratisch verfasste Vereine bespitzelt und verboten. Mit Turnplatz und
Turnordnung hat Jahn dem Vereinswesen eine dauernde Organisationsform gegeben. 
Die 4 ältesten Turn- und Sportvereine sind durch Jahn und seine Vorturner gegründet 
worden.

• Wenn Schüler und Lehrer bei der letzten Fußball-WM schwarz-rot-goldene Aufkleber 
getragen oder Fähnchen geschwungen haben, dann haben sie auf Jahns Anstoß für 
deutsche Nationalfarben und -fahnen zurückgegriffen. Sie stehen für ein demokratisches 
Deutschland.

• Deutschland wird sich um Olympische Spiele bewerben. Dort kommen über 200 Nationen
zum friedlichen Wettstreit zusammen. Jahns Eintreten für den Nationalstaatsgedanken ist
dafür wesentliche Voraussetzung, sein „deutsches“ Turnen ist olympische Kernsportart 
und wird in über 100 Ländern betrieben.
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• 2017 findet dasweltweit größte Breitensportereignis, das Deutsche Turnfest in Berlin statt.
Hunderttausende Menschen werden fasziniert sein – es war Jahn, der in der Berliner 
Hasenheide die ersten Turnfeste gefeiert hat. Turner aus aller Welt werden ihn ehren.

• Jahn ist literarisch lebendig. In den letzten sechs Jahren wurden zehn Bücher über ihn 
geschrieben . Julia von Grünberg hat ein Schulbuch über die wichtigsten Deutschen 
geschrieben. Jahn ist prominent vertreten. Im Bestseller „Das deutsche Wesen“ wird er 
positiv gewürdigt.

Der deutsche Sport darf bei seiner Entstehungsgeschichte auf wertvolle Impulse aus Aufklärung, 
Demokratie, Weltoffenheit und friedlichem Zusammenleben zurückgreifen. Sie alle sind mit dem 
Namen Jahn verbunden, auch wenn er aus heutiger Sicht gelegentlich Wunderliches formulierte,
kein Diplomat war und keine große politische Karriere aufweist. Dennoch ist er aus guten Grün-
den vieltausendmal mit Strassen und Plätzen, Vereinsnamen und Sporthallen, Schulen und 
Parks, durch Monumente und Tafeln geehrt worden – zuletzt in der „Hall of Fame“ des Sports.

In der Berliner Öffentlichkeit ist die Entscheidung der Schule heftig kritisiert worden, 95 Prozent 
von über 1000 Lesern der vielgelesenen „BZ“ waren dagegen. Sind sie alle an ungeeignete 
Pädagogen geraten? Der DOSB hat den richtigen Schritt ergriffen, als er einen besonderen Ar-
beitsbereich „Gedächtnis des Sports“ geschaffen hat. Die Bötzower Lehrerschaft wird ihn genau-
so ansprechen können wie die vor zehn Jahren gegründete Jahn-Gesellschaft. Man lernt ja nie 
aus.

Die Umbenennung der „Turnvater Jahn Grundschule“ hat noch eine makabre Volte. Der jetzt 
gewählte Name Bötzow stammt von einer Brauereidynastie, die erst kaisertreu war und 
schließlich aktiv das Nazi-Regime unterstützte. Das letzte Ehepaar Bötzow nahm sich am Ende 
des Weltkriegs wie ihr verehrter Führer das Leben. 

Zum 100. Geburtstag von Prinz Georg Wilhelm von Hannover

Vielseitig engagierter Sportsmann, Mitglied im NOK für Deutschland und im IOC

Er war mit fast allen Königshäusern verwandt, er galt als olympischer Aristokrat und war eher ein 
Mann der leisen Töne – aus Anlass seines 100. Geburtstages sei erinnert an Prinz Georg Wil-
helm von Hannover, der am 25. März 1915 in Braunschweig geboren wurde. 

Der an der Universität Göttingen promovierte Jurist und Weggefährte der Generation von Willi 
Daume, Berthold Beitz und Josef Neckermann war von 1966 bis 1971 Mitglied des Internatio-
nalen Olympischen Komitees (IOC). In dieser Zeit gehörte er auch dem Ausschuss „Olympisches
Jugendlager und Olympischer Fackellauf“ beim Organisations-Komitee für die Olympischen 
Spiele 1972 in München an. 

Prinz Georg Wilhelm von Hannover zählte einst zu den besten deutschen Militärreitern, spielte 
erfolgreich Hockey, war begeisterter Skifahrer und Schwimmer. Seine berufliche Erfüllung fand 
der Jurist aber als Pädagoge: Er besuchte von 1930 bis 1934 die bekannte Internatsschule 
Schloss Salem bei Überlingen am Bodensee, die sein Onkel Max von Baden im Jahre 1920 
zusammen mit dem Pädagogen Kurt Hahn gegründet hatte, um sie dann von 1948 bis 1959 
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selbst zu leiten. Später baute er die Reit-Akademie in München-Riem auf bzw. leitete diese von 
1959 bis 1961. Im Jahre 1965 wurde er nach dem Tod von Carl Diem zum Rektor der Internatio-
nalen Olympischen Akademie ernannt.

Für seine großen Verdienste zeichnete IOC-Präsident Juan Antonio Samaranch den Prinzen im 
Jahre 1991 mit dem Olympischen Orden aus. Persönliches Mitglied im Nationalen Olympischen 
Komitee (NOK) für Deutschland war Prinz Georg Wilhelm von 1972 bis 1983, der auf diese 
Anrede als „Seine Königliche Hoheit“ stets verzichtete; anschließend wechselte er in den 
Ältestenrat des NOK. 

Bis in das Jahr 1982 führte er den Vorsitz im Kuratorium der Olympischen Akademie des NOK. 
Für die Bergwacht sowie beim Schwimmrettungsdienst in seiner Wahlheimat am Schliersee 
(Bayern) zeigte er sein soziales Engagement. Prinz Georg Wilhelm, dessen weitere Vornamen 
August, Friedrich und Axel lauteten, starb am 8. Januar 2006 in München.

36  •  Nr. 13  •  24. März 2015           Zum Inhaltsverzeichnis  



  LESETIPPS

Ein eigenes Buch zum Geburtstag – Prof. Hans Lenk zum 80.

Der DOSB-Ethikpreisträger und Ruder-Olympiasieger von 1960 legt zu seinem 
Ehrentag die Publikation „Goldtag am Lago Albano“ vor

Prof. Hans Lenk, der erste Ethikpreisträger des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), 
hat am 23. März 2015 sein 80. Lebensjahr vollendet. Der in Berlin geborene Philosoph gehörte 
1960 bei den Olympischen Spielen in Rom zum berühmten Deutschland-Achter, dessen Gewinn 
der Goldmedaille sich am 3. September dieses Jahres zum 55. Male wiederholt. Mit der Veröf-
fentlichung von „Goldtag am Lago Albano“ hat Prof. Hans Lenk quasi sich selbst ein Geburts-
tagsgeschenk vorgelegt. 

Das Büchlein ist dem Tag gewidmet, als das „Wunder von Rom 1960“ geschah und erstmals in 
der Geschichte der Olympischen Spiele ein deutscher Ruder-Achter die Goldmedaille gewann – 
und es ist eine Würdigung seines Trainers, Lehrers, Lehrmeisters und väterlichen Freund Karl 
Adam (1912-1976), den früher alle nur den „Ruderprofessor“ aus Ratzeburg nannten.

Unter der Überschrift „Leistungsglück am Lago Albana“ erinnert sich Prof. Hans Lenk im ersten 
Kapitel noch sehr genau an das Rennen und die Anstrengungen des Trainings davor: „Fast vier 
Jahre hatten wir uns diesem Ziel verschrieben … Hatte sich der Einsatz gelohnt?“ – heißt es 
nachdenklich noch vor dem Start, um dann am Ende freudig zu resümieren: „Das olympische 
Rennen hat das Leben jedes Ruderers mitgeprägt, aus dem Normalzuschnitt herausgehoben zu 
einem Höhepunkt und zur Erfüllung eines mythischen Traums. Darin würde hinfort jeder sein 
Selbstbild spiegeln. Das letzte große Rennen. Rudern bedeutete vier Jahre lang – das Leben.“

Das neue Buch von Lenk ist ein Konzentrat seiner 343-seitigen Autobiografie mit dem Titel 
„Ratzeburger Goldwasser – vom Lago Albano bis Lambarene. Ein philosophierender Olympia-
sieger erinnert sich“, die 2013 im projektverlag (Bochum) erschienen ist und jetzt bereits als 2. 
unveränderte Auflage vorliegt. 

Prof. Hans Lenk, der die Fächer Mathematik, Philosophie, Soziologie, Leibeserziehung und 
Psychologie in Freiburg und Kiel studierte, erhielt im Jahre 1969 einen Ruf auf den Lehrstuhl für 
Philosophie an die Universität Karlsruhe, wo er heute noch als Emeritus arbeitet. Er ist übrigens 
der erste Philosoph seit der Antike, der Olympiasieger wurde. 

Zu seinem breiten Opus gehören rund 150 Bücher, darunter auch solche zum Sport, den er bei 
seinen philosophischen Studien nie ganz aus den Augen verloren hat: Das Eigenleisten ist dabei 
eines seiner großen Themen, auch und gerade bezogen auf den Sport. Das Eigenleisten gilt als 
Kriterium unserer personalen Entwicklung und ist Ausdruck unserer individuellen Freiheit, denn 
nur der Mensch kann persönlich selber handeln und auf diese Weise kreativ sein, er kann sich 
verbessern und sich mit den Ergebnissen seines eigenen Handelns identifizieren. Der Sport ist 
dafür eine willkommene Projektionsfläche, wo Eigenaktivität von uns besonders gefordert wird 
bzw. gefördert werden kann – oder wie Prof. Hans Lenk selbst in seinen Thesen zum Sport im 
neuesten Buch auf Seite 45 schreibt: „Sport ist geradezu natürlich das verbreitetes Bürger-
engagement“. 
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Den DOSB-Ethikpreis erhielt Prof. Hans Lenk im Jahre 2010 für seine hohen Verdienste um die 
Förderung der ethischen Werte im Sport; im Jahre 2012 wurde er in die Hall of Fame des deut-
schen Sports aufgenommen. 

Dem Sport ist er auch als Aktiver immer noch treu geblieben: „Alter schützt vor Leistung nicht!“ 
lautet dabei seit einiger Zeit sein persönliches Motto. Es ist zu wünschen, dass es von ihm noch 
viele weitere Jahre leistungsgerecht gelebt werden kann. Prof. Detlef Kuhlmann

Hans Lenk: Goldtag am Lago Albano. Bochum 2015: projektverlag. 70 Seiten; 9,80 Euro.

Was man über Sport wissen sollte – zwei neue Nachschlagewerke 

Sport produziert unaufhörlich Neuigkeiten – genau wie das Wetter. Mag sein, dass Sport deswe-
gen angeblich zu den beliebtesten Gesprächsgegenständen gehört – zumal wir vieles „am eige-
nen Leibe“ erfahren (haben), über was da geredet wird. Hinzu kommt: Sport produziert unaufhör-
lich Daten und Fakten, die sich in unser kollektives Gedächtnis einmeißeln oder so rasch wieder 
verschwinden, wie sie geschehen sind – egal: Die beiden neuen Bücher, die hier angezeigt 
werden, dokumentieren auf höchst unterschiedliche Weise den „Stoff“, aus dem der Sport ist.

Das eine erklärt uns den Sport weniger mit den wichtigsten Regeln, sondern mehr mit weiteren 
Fakten im Drumherum von 104 Sportarten. Das andere führt uns vorwiegend mit Namen und 
Zahlen vor Augen, was seit der Mitte des 19. Jahrhunderts im Sport, genauer in 60 Sportarten 
und über 500 Wettbewerben so alles passiert ist. Das eine nennt sich schlicht „Das Buch“ zum 
Sport, während das andere als umfassendes „Sportalmanach“ tituliert ist.

Worum geht es in den beiden Bänden konkret? Das Sportbuch mit dem goldenen Siegerkranz 
auf dem vorderen Titeleinband der beiden für die Süddeutsche Zeitung arbeitenden Sportjourna-
listen Johannes Aumüller (Jahrgang 1983) und Jürgen Schmieder (Jahrgang 1979) ist nach 
Sportarten von A bis Z gegliedert. Jeweils auf drei bis vier Seiten werden die Sportarten von 
American Football über Kegeln und Kunstturnen bis zum Zehnkampf in ihrer zeithistorischen 
Entwicklung und mit teilweise witzigen Details auf der Basis von Superlativen beschrieben. Diese
haben vermutlich die beiden Autoren selbst kreiert: Demnach sind z.B. „die tollsten Fachbegriffe“ 
beim Rudern Skull und Riemen, demnach stammt „das beste Buch“ zum Rudern von Evi Sime-
oni (Schlagmann, 2012) und demnach ist die Schiebermütze vom legendären Karl Adam das 
„Outfit, das in Erinnerung bleibt“. 

Am Ende gibt es zu jeder Sportart noch die „10er-Liste“, mit der das Buch ein weiteres interes-
santes Alleinstellungsmerkmal gegenüber vergleichbaren Sportlexika etc. erhalten hat. Beim 
Rudern sind das die Namen des Deutschland-Gold-Achters von Rom 1960 einschließlich Steuer-
mann (Willi Padge) und Trainer (Karl Adam); beim Gewichtheben besteht die Liste beispielswei-
se schlicht aus den zehn gängigen Gewichtsklassen: Vom (1997 ab geschafften) Fliegengewicht 
bis zum Superschwergewicht. Beim Hochsprung werden zehn (un-) bekannte Techniken aufge-
führt: Vom Frontalhochsprung über den Schersprung bis zum heute wettkampfmäßig vorwiegend
gesprungenen Fosbury-Flop. Und in der Sportart Golf beispielsweise werden die laut „National 
Geographic“ schönsten Golfplätze der Welt vorgestellt – keiner von diesen liegt allerdings in 
Deutschland. Man muss schon nach Schottland, Irland, Australien oder in die USA reisen, um auf
diesen spielen zu können.
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Auch der Sportalmanach von Dirk Schübbe (Jahrgang 1963) geht alphabetisch nach Sportarten 
vor: Hier steht Badminton demnach an erster Stelle, gefolgt vom Bahnradsport sowie Base- und 
Basketball am Anfang, während es mit Volleyball, Wasserball und Wasserspringen die Reihung 
schließt, bevor unter „Award“ auf drei Seiten die Laureus-Sieger der Herren und Damen seit 
2000 sowie die Sportlerinnen und Sportler in (West-) Deutschland (seit 1947) und die Fußballer 
(seit 1960) und Fußballerinnen (seit 1996) des Jahres neben denen in Europa und der Welt 
namentlich aufgeführt sind. 

Innerhalb der einzelnen Sportarten werden die wichtigsten Ereignisse immer nach dem gleichen 
Muster präsentiert: Zuerst Sieger und Platzierte bei den Olympischen Spielen, dann Welt- und 
Europameisterschaften sowie weitere wichtige Wettbewerbe bzw. Turniere (z.B. Champions 
League und Europapokal bei den Sportspielen) und zuletzt dann Sieger bei den deutschen 
Meisterschaften (ohne DDR) – jeweils immer mit Jahreszahl und Namen, so dass sich dahinter 
unendlich viele schön schwierige Quizfragen (nicht nur für Günther Jauch) verbergen: 

Ein Beispiel: Wer war noch mal Ugo Agostini? Richtig – er gewann 1914 den Radklassiker Mai-
land San Remo. Oder vielleicht etwas leichter: In welcher Disziplin reichten bei den Olympischen 
Spielen 1936 in Berlin der Athletin Tilly Fleischer die Ziffernkombination 45,18 für die Gold-
medaille? Richtig – im Speerwerfen. Im Fußball ist das Almanach von Schübbe sogar noch viel 
gründlicher, denn mit seiner Hilfe lässt sich selbst diese Frage schnell beantworten: Wann er-
zielte bei der Weltmeisterschaft 1966 in England Helmut Haller im ersten Spiel gegen die 
Schweiz ein Tor per Elfmeter? Die mehrteilige Antwort lautet: Es war das 5:0 und gleichzeitig der 
Endstand in der 78. Spielminute.

Dirk Schübbe: Sportalmanach. Aktuelle und historische Ergebnisse der beliebtesten und 
größten Sportveranstaltungen der Welt. Göttingen 2015: Verlag Die Werkstatt. 514 Seiten; 
29,90 Euro.

Johannes Aumüller/Jürgen Schmieder: SPORT – Das Buch. C. Bertelsmann Verlag 2014: 
München. 352 Seiten; 19,99 Euro.

39  •  Nr. 13  •  24. März 2015           Zum Inhaltsverzeichnis  


	002 Deckblatt_dosb_presse_13-15
	13 DOSB PRESSE
	Inhaltsverzeichnis
	KOMMENTAR
	Führungsstrukturen in der Diskussion – Wie notwendig sind Anpassungen?

	PRESSE AKTUELL
	Hörmann: „Uns eint die Sehnsucht nach Olympia“
	DOSB startet mit Kommunikation zu Sportdeutschland
	Zusätzliche Spitzensportförderung bis 2019
	Frauen wollen zum Gelingen der Hamburger Bewerbung beitragen
	DOSB und Umweltministerium wollen ökologische Olympiabewerbung
	Sport kann Bewusstsein für die biologische Vielfalt steigern
	Anti-Doping-Kampf: Die WADA erhält einen Millionen-Zuschuss
	Prävention sexueller Missbrauch: Betroffenenrat ist konstituiert.
	Auftaktveranstaltung in Hessen: „Olympia ruft: Mach mit!"
	9. Osnabrücker Kongress „Bewegte Kindheit“ hat Inklusion zum Thema
	Mosaiksteine aus dem Lebenswerk eines Olympiaforschers
	Deutsche „Young Participants“ 2015 ausgewählt

	AUS DEN MITGLIEDSORGANISATIONEN
	Handball: DHB-Präsident Bernhard Bauer ist zurückgetreten
	Fußball: DFB-Präsident Niersbach ins FIFA-Exekutivkomitee gewählt
	Tischtennis: Richard Prause wird neuer DTTB-Sportdirektor
	LSB fordern stärkere Verzahnung von Leistungs- und Nachwuchssport
	Niedersachsens Anti-Doping-Beauftragter fordert Aufarbeitung in Freiburg
	Team Niedersachsen 2016: 100 Sportler erhalten 216.000 Euro Förderung

	TIPPS UND TERMINE
	Terminübersicht auf www.dosb.de
	Vision Gold porträtiert die Sprintköniginnen auf zwei Rädern
	Neue Materialien zum Deutschen Sportabzeichen
	DFB lädt zur Abschlussveranstaltung des Fußball-Lehrer-Lehrgangs

	HINTERGRUND UND DOKUMENTATION
	„Ein besonderer Tag an einem geschichtsträchtigen Ort“
	„Hamburg – das deutsche Angebot einer echten Agenda-City“
	Beschluss der 11. (außerordentlichen) DOSB-Mitgliederversammlung
	Preisgekrönte Wissenschaftsbeiträge (5)
	Anerkennung und Missachtung im Sportunterricht
	Das Beispiel Jahn – Sportgeschichte als pädagogische Herausforderung
	Zum 100. Geburtstag von Prinz Georg Wilhelm von Hannover

	LESETIPPS
	Ein eigenes Buch zum Geburtstag – Prof. Hans Lenk zum 80.
	Was man über Sport wissen sollte – zwei neue Nachschlagewerke



